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Enkſcheidungskampf zweier Welten

Rakionalſozialiſtiſche Bolksgemeinſchaft gegen Ausbeukertum

Der Führer dankt den KRüſtungsarbeitern
(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung)

r. Berlin, 10. Dez. Von der großen Montagehalle eines Berliner Rüſtungswerkes aus ſprach der Führer
am Dienstagmittag zu deutſchen Abeitern. Seine Rede, die von 12 000 zum Betriebsappell angetretenen
Schaffenden mit Begeiſterung aufgenommen wurde, wurde über alle Sender des Großdeutſchen Rundfunks über
tragen und in allen deutſchen Betrieben im Gemeinſchaftsempfang gehört. Jn packenden
Worten ſetzte ſich der Führer noch einmal mit den Gegnern des deutſchen Volkes in dieſem Kriege auseinander. Klar
und überzeugend begründete er den Anſpruch auf einen neuen größeren Lebensraum. Siegeszuverſicht klang aus
jedem ſeiner Sätze, ein unbändiges Vertrauen auf die Zukunft der Nation. Dem deutſchen Arbeiter aber,
der für den deutſchen Soldaten die Waffen des Sieges ſchmiedet, ſprach er Dank und Anerkennung für die
im letzten Jahre vollbrachten Leiſtungen aus. Jn dem kommenden friedlichen Aufbau wird ihm der Lohn zuteil.
Jn einem ſozialen Staate von höchſter Blüte werden alle die Pläne verwirklicht werden, die heute ſchon verkündet
und in Vorbereitung ſind und dem deutſchen Arbeiter ein ſchöneres und beſſeres Leben ſichern, ein Leben, in dem er
in bisher noch mie gekanntem Ausmaß teilhaben wird an den Gütern und Werten der Nation. So wird der End-
kampf zwiſchen den beiden Welten mit dem großen Siege Deutſchlands enden.

In Erwarkung des Führers
Marſchmuſik dröhnt durch die weite, un

überſehbare Halle, in der ſchwere Flak
geſchütze drohend ihre Rohre emporrecken
Ueber die Köpfe der Zehntauſende hinweg
klingt der mitreißende Rhythmus der
Märſche mit dem vielfältigen Stimmen
gebraus, in dem ſich die Spannung der
Stunde Luft macht zu einem einzigen Ge
ſang, zu einem Geſang der Freude, des
Stolzes und der Begeiſterung. Man braucht
niemand zu fragen was ſie alle, ob Mann
oder Frau, Meiſter oder Lehrling. Jn
genieur oder Arbeiter in dieſen Minuten
empfinden, es iſt in jedes einzelne Geſicht
dentlich lesbar eingezeichnet und leuchtet wie
der Widerſchein eines großen Glückes.

Jubelſtürme um den Führer
Der Badenweiler Marſch klingt auf. Der

Führer betritt die Halle und ſchreitet, be
gleitet von Reichsminiſter Dr. Goebbels,
Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y und
Eeneraglfeldmarſchall Keit el langſam
durch das Ehrenſpalier auf das Podium zu,
von einer Welle des Jubels umbrandet, die.
wie von einem Orkan getrieben, mit urtüm
licher Gewalt durch die Halle toſt. Gleichſam
emporgetragen von den brauſenden Heil
rufen, die ihn auf dieſem Wege umbrauden,
betritt der Führer das Podinm. Er blickt
ſich um, betrachtet ſinnend die ſtählernen
Rohre der ſchweren Flak und die hellen,
frohen Geſichter der Männer, die ſie ſchufen,
und grüßt dann mit erhobener Rechten nach
allen Seiten Und wieder danken ihm über
ſchänmende, nicht enden wollende Heilrufe.
Reichsminiſter Dr. Goebbels eröffnet
die Kundgebung dann tritt der Führer
ans Mikrophon und ſpricht.
Freudige Zuverſicht auf allen

Geſichtern
Mit atemloſer. Spannung haben die

12 000 ſeinen Worten gelauſcht. Jmmer
wieder haben ſie ihm ihre jubelnde Zu
ſtimmung bekundet, immer wieder bewies
ihre ungeheure Begeiſterung, wie eins im
nenen Deutſchland Führer und Volk ſind.
Dieſe Kundgebung bewies es mit einer
Ueberzeungungskraſt, die mit Worten nicht
auszudrücken iſt. Die Gewißheit des Sieges,
wie ſie aus jedem Worte des Führers ſprach,
war in den Geſichtern derer zu leſen, an die
dieſe Worte gerichtet waren. Die An
erkennung, die der Führer allen Volks
genoſſen für ihre Arbeit ausſprach, die
12000 nahmen ſie für das ganze Volk mit
dankerfülltem Herzen hin. Die Verkündi-
gung der großen ſozialen Werke, die nach
dem Kriege verwirklicht werden, ſie fand
tanſendfältiges gläubiges Vertrauen, das

Bild des neuen größeren Reiches, dem die
friedliche Arbeit der kommenden Jahre
gelten wird, ſenkte ſich tief in ihre Seelen

Die letzten Sätze des Führers gingen in
einem einzigen Jubelakkord unter. Tauſende
dentſcher Arbeiter dankten ihm für die
Worte, die ihnen Kraft zu neuem Schaffen
gab. Spontan ſtimmten ſie in das Sieg-
Heil ein, mit dem der Reichsorganiſations-
leiter im Namen aller Schaffenden des

Großdeutſchen Reiches dem Führer ſeinen
Dank ausſprach. Die Hände erhoben ſich
zum Gruß, die Lieder der Nation brauſten
durch die Halle. Durch das Ehrenſpalier
ſeiner Arbeiter, deren Grüße und Heilrufe
ihm bis auf den Werkhoſ folgten, verließ
der Führer dieſe Schmiede der dentſchen
Rüſtung, eine der vielen, die überall im
Reich für den Sieg und des Volkes Zukunf
arbeiten.

Churchill fälſcht Führerrede
„Defenſivſte Rede Hiklers“ Beifallsſtürme der Arbeiter abgeleugnet

(Drahtmeldung unseres Vertreter s)
hw. Stockholm, 10. Dez. Jn Lon

don hat die Führerrede eine recht bezeich
nende Aufnahme gefunden. Churchill ließ
durch ſeine Lügenſtellen verbreiten, dies ſei
die defenſivſte Rede, die Adolf Hitler je ge
halten habe. Er betrachtet offenbar die
wuchtigen Anklagen, die der Führer den
engliſchen Plutokraten ins Geſicht ſchleu
derte, die ſchneidend vorgetragene Kampf
anſage bis zur unbedingten Entſcheidung,
die Vorausſage, daß Deutſchland ſiegen
werde, als „defenſiv“.

Die Churchill- Agitation hat ſogar zu
leugnen verſucht, was jedermann am Rund

funk mit angehört hat. Es iſt bezeichnend,
daß ſie behauptet, die Rede habe „natürlich
keinerlei Beifall bei den Berliner
Rüſtungsarbeitern“ gefunden. Die Bei-
fallsſtürme, die jedermann deutlich im Laut-
ſprecher vernehmen konnte, die begeiſterten
Zurufe der Arbeiter und ihre ſpontanen
Beifallskundgebungen werden von den
Churchill- Agitatoren ins Gegenteil ver
fälſcht Beſonders geärgert hat die
Herren in London anſcheinend die Feſt
ſtellung, daß Deutſchland keine Preſtige-
angriffe durchzuführen beabſichtige, wobei
ſie ſich ohne Zweifel lebhaft getroffen
fühlten.

Erſtes Auslandsecho zur Führerrede
Starker Eindruck der Führerrede in ſchweden

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
hw. Stockholm, 10. Dez. Die Führerrede

hat in der Stockholmer Abendpreſſe und
allgemein in der ſchwediſchen Oeffentlichkeit
ſtarke Beachtung gefunden. Es konnte vor
ſo aufmerkſamen Bevbachtern der inter
nationalen Vorgänge wie es gerade die
Schweden ſind, nicht verborgen werden. welch
ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen der
ruhigen ſelbſtbewußten Art des Führers
und den krankhaften Aufmunterungs- und
Aufputſchverſuchen liegt, zu denen die eng
liſche Kriegsführung und die engliſche Pro-
paganda ihre Zuflucht nehmen muß. Der
Führer konnte mit ruhiger Gelaſſenheit auf
die bisherigen Aktionen und auf die weitere
Bereitſchaft der deutſchen Wehrmacht hin
weiſen. Die Engländer müſſen die fehlen-
den eigenen Taten durch mißtönendes Ge
ſchrei erſetzen.

Die Ueberſchriften der Stockholmer Preſſe
heben durchweg hervor, daß es ſich um einen
Kampf zwiſchen zwei Welten han
delt, der heute im Gange ſei. Vor den
Telegrammaushängen der großen Verlage
und den Schaufenſtern des Deutſchen Reiſe
bikros das in der Houptverkehrsader der
ſchwediſchen Hauptſtadt liegt, ſtauten ſich
immer wieder dichte Menſchenmaſſen; um die
dort aufgehängten Aushänge zu ſtudieren.
In Geſprächen konnte feſtgeſtellt werden,
daß neutrale politiſche Kreiſe die Rede als
ein Signal zu einer neuen vielfach
als entſcheidend betrachteten Phaſe des
Krieges auffaſſen, in der das Schwer-
gewicht bei der ſeeliſchen Haltung der
Völker liegen, und gerade deshalb, ſo wird
betont, ſei der Augenblick dieſer Rede und
ihr ganzer Stil ſo bezeichnend.

Gewißheit des vieges
Dr. E. Halle, 11. Dezember.

Adolf Hitler hat geſtern als der erſte
Arbeiter ſeines Volkes geſprochen. Er
tat es, wie ſchon ſo oft, als der beharrlichſte
Verfechter des Lebensanſpruchs von 85 Mil
lionen Deutſchen. Wer dieſe Rede hörte
und heute in ihrem Wortlaut lieſt, ſpürt
das Geheimnis der geſchichtlichen Erfolge
Adolf Hitkers. Hier ſprach die Kühnheit
des Staatsmannes und Feldöherrn, der das
Geſchick ſeines Volkes in wenigen Jahren
aus dem Nichts emporhob zu den Höhen
der ſtolzeſten Nation. Hier ſprach der
Mann des Volkes, der den Zugang zum
Herzen und Empfinden aller Deutſchen ge
funden hat. Jeder ſpürte die gewaltige
Leiſtung und große Macht, die hinter Adolf
Hitler ſtehen.

Jn Tauſenden und aber Tauſenden Be
trieben folgten die Millionen Schaffenden,
die nur der Wille beſeelt, der Nation und
der kämpfenden Truppe die Waffen in die
Hand zu geben, die Volk und Staat ſchützen
und den letzten Feind Deutſchlands zer-
ſchlagen werden. Was das ganze Volk bei
dieſer Rede empfand, prägte der Führer in
Formulierungen, die ſich nicht vergeſſen
laſſen. Und das machte es in jedem Be
trieb, wo die Rede gehört wurde, augen
fällig: die Schaffenden fühlten alle: der da

richt, iſt einer der Unſrigen, er iſtls Staatsmann und Feldherr der Gleiche
geblieben, der er war tn der Kampfzeit der
Bewegung. Heute iſt Adolf Hitler der
mächtigſte Mann Europas, und dieſer Mann
iſt trotzdem der erſte Arbeiter ſeines Vol-
kes. Jnmitten ſeiner Arbeiter ſprach er
darum zur Nation. Das allein iſt ein Bild,
um das ihn die Politiker der Plutokratien
beneiden. Aber noch mehr. Jn dieſer Ge
meinſchaft mit den Schaffenden des Volkes
offenbart ſich das Geheimnis der Erfolge
Adolf Hitlers- Mit ſeinen Arbeitern und
aus ſeinen Arbeitern hat er die Volks
gemeinſchaft zu jener unzerſtörbaren Ein
heit geſchmiedet, die bisher ſchun der Garant
des ſteilen Weges aufwärts war, und die
der Garant des deutſchen Sieges in
dieſem Kriege iſt.

Denn dieſer Krieg iſt ein Kampf des
Volkes gegen die Feinde ſeines Lebens. Er
iſt der Kampf Deutſchlands um ſein
Lebensrecht und um ſeinen Lebens-
raum. Um dieſen Urgrund des Krieges
garuppiert ſich die Rede des Führers, die un
widerlegbar nachweiſt, warum die Feinde
Deutſchland mit einem neuen Krieg über
fielen. und warum Deutſchland kämpfen
muß. An einer Stätte des gewaltigen Pro
duktionsprozeſſes, in dem Deutſchland heute
ſteht. in einem Rüſtungsbetrieb, klangen die
Worte des Führers wie die gemeinſame
Anklage des geſchloſſenen deutſchen Vol
kes gegen ſeine Feinde. Wie der Führer
nöch jedes Mal in den großen Augenblicken
der Nation unter ſeinen Arbeitern war, und
aus ihrem Vertrauen und ihrem Glauben
an ihn und ſein Werk die Kraft für ſeine
großen Taten ſchövfte, ſo iſt ihm auch dies
mal der entſchloſſene Kampfes- und Sieges-
wille gerade des deutſchen Arbeiters der
ſtärkſte Rückhalt in dieſem Krieg. So wird
dieſe Rede in der Welt wieder verſtanden
werden als der entſchloſſene Wille des eini
gen deutſchen Volkes. den Kampf bis
zum Siege zu führen.

Weil der deutſche Arbeiter gleich dem
deutſchen Soldaten Träger dieſes Sieges-
willens iſt, galt der Dank des Führers
allen Schaffenden der Stirn und Fauſt für
die Arbeit in der Heimat Das iſt die An
erkennung für alle die dem beſten Soldaten
die beſten Waffen gaben. Für das ganze
Volk iſt dieſe Anerkennung jetzt ſchon ſchön
ſter Lohn. Aber der Führer wird dem
deutſchen Arbeiter nach dem Kriege ein
Deutſchland aufbauen, in dem verwirklicht
wird, was das nationalſozialiſtiſche Partei
vrogramm verkündet. Deutſchland wird
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nicht mehr das Land des Habenichts ſein,
ſondern das Land des vorbildlichen und un
geahnten ſozialen Aufſtiegs, Darum muß
dieſer Kampf um unſeren Lebensraum ſieg
reich beendet werden. Darum ſetzte der
Führer in den Mittelpunkt ſeiner Rede den
Selbſtbehauptungskampf, damit das ſpätere
ſchönere und ſozialiſtiſche Deutſchland unge
ſtört ſich ſeinem friedlichen Aufbau widmen
kann. Darum deckte der Führer die tief
ſten Gründe dieſes Kampfes auf. den Wider
ſtand der Feinde gegen unſer Recht zum
Leben. Der Anſpruch zum Leben iſt aber
ein Rechtsanſpruch, rief der Führer aus.
Er begründete ihn mit unwiderlegbaren Be
weiſen und Zahlen und Feſtſtellungen. Ein
Volk ohne Raum ſind wir lange genug
geweſen. Noch immer in der Geſchichte
haben Völker um ihren Lebensraum ge
kämpft, wenn es notwendig war, auch das
deutſche. Jetzt aber führt es ſeinen größten
Selbſtbehauptungskampf.

Der Führer hat dieſen Kampf durch ſein
ganzes Leben gekämpft. Das Bild der
grauenvollen Vergangenheit des Zuſam
menbruchs Deutſchlands ließ er noch einmal
entſtehen, auch die gigantiſche Arbeit, die er
zur Rettung des Volkes gufwandte. Im
Innern iſt Deutſchland ausgefegt, ſagte
Adolf Hitler, geſäubert von den jahr
hundertealten Vorſtellungen die ſich der
Befreiung Deutſchlands im Innern in den
Weg legten. Nun geht der Kampf um die
äußere Befreinng. Und hier ſprach der
Führer als Beauftragter ſeines Volkes, als
er feſtſtellte, daß auch dieſer Kampf ſieg
weich beſtanden wird. Deutſchland ſoll aus
der Rolle der Habenichtſe erlöſt werden.
Das wollten die Beſitzenden durch dieſen
Krieg vereiteln, ſie wollten ſich bewahren
vor einem Deutſchland, das für ſein Volk
die politiſche und ſoziale Freiheit prokla
wiert; ſie wollten ſich davor ſchützen daß der
Geiſt und die Jdee des Nationalſozialismus
in die Länder der Plutokraten einkehre, da
mit ſie ihre eigenen Völker in Armut und
Anfreiheit halten könnten. Mit ſeinem
Führer hat das deutſche Volk jedoch die
Feinde, die ihm den Anſpruch auf Leben
und Raum verweigerten, niedergeſchlagen.
Bis auf einen. England, das ſeinem
Schickſal nicht entgehen wird.

An dieſem Endſieg der deutſchen Waffen
wird uns nichts hindern können. Er iſt
garantiert durch die Haltung des deutſchen
Volkes. Der deutſche Arbeiter iſt der
Garan,t dieſes Sieges, ob als Soldat
yder durch die Arbeit in der Heimat. Eng
ſand wird beſiegt werden. Den Zeitpunkt
beſtimmt allein der Führer. In dieſer Ge
wißheit hat Adolf Hitler das deutſche Volk
erneut veſtärkt. Und jeder Deutſche fühlt
s aufs neue: Mit Adolf Hitler ſteht die
Nation am Anfang einer neuen Zeit, und
Has deutſche Volk vor all' dem, was das Do
ſein lebenswert macht. Das iſt unſer end
gültiger Sieg wenn wir üngeſtört vas
Werk des Friedens beginnen können.

Kanadiſcher Zerſtörer durch
ABook ſchwer beſchädigt
Berlin, 10. Dez. Jm Allantik kam es

zu einer Gefechtsberührung zwiſchen einem
deutſchen UBoot und dem kanadiſchen Zer
ſtörer Sag uenay“. Hierbei gelang es dem
deutſchen UBoot, einen Torpedotreffer zu er
zielen, durch den der kanadiſche Zerſtörer ſo
ſchwer beſchädigt wurde, daß er im manöv
rierunfähigen Zuſtand in einen Hafen einge
ſchleppt werden mußte. Die notwendigen
Reparaturen ſind außerordentlich ſchwierig
und werden mehrere Monate in Anſpruch
nehmen. Die Verluſte an Bord des Zer-
ſtörers ſind 21 Tote und 18 Verwundete.

Der kanadiſche Zerſtörer iſt 1337 Tonnen
groß, hat eine Bewaffnung von vier 12Zen
timeterGeſchützen und acht Torpedoſtoß
rohren. Seine Geſchwindigkeit beträgt 35
Seemeilen.

Generalleuknank Bodenſchaßz

50 Jahre alt
Der Führer überreichte ihm perſönli

das Goldene Ehrenzeichen der NSDAP.
Berlin, 10. Dez. Generalleutnant

Bo denſchatz, einer der engſten Mit
arbeiter des Reichsmarſchalls und Chef des
Miniſteramtes im Reichsluftfahrtminiſterium,
beging am Dienstag ſeinen 50. Geburtstag.
Der Führer überreichte Generalleutnant
Bodenſchatz, der zugleich der ſtändige
perſönliche Verbindungsoffizier
des Reichsmarſchalls beim Führer
iſt, aus dieſem Anlaß in der Reichskanzlei
mit den herzlichſten Glückwünſchen das
Goldene Ehrenzeichen derNSDAP. n
Gebvren am 10. Dezember 1890 in Rehau
in Oberfranken, trat Generalleutnant
Bodenſchatz nach Abſolvierung des huma
niſtiſchen Gymnaſiums im Juli 1910 beim
bayriſchen Jnfanterieregiment in Metz ein.
Während des Weltkrieges zuerſt zwei Jahre
bei der Jnfanterie, wurde er an der Weſt
front viermal verwundet und war dann 1916
bis 1918 bei der Jagdſtaffel Boelcke und als
Adjutant Richthofens bei deſſen Geſchwader.
Später war er Adjutant von Oberleutnant
Göring, dem letzten Kommandeur des Jagd
geſchwaders Richthofen. 1919 bis 1933 Haupt
mann und Mafor im Reichsheer, trat er 1988
zur Luftwaffe über, zunächſt als Chef

abjutant, dann als Chef des Miniſteramtes
des Reichsmarſchalls und wurde im Februar
1988 zum Generalmajor befördert.

Amkliche römiſche

aufzufaſſen.

„CLondon bietet einen jämmerlichen Anblick
Immer noch Nachklänge zum deutſchen Großangriff Die Klagerufe der verwundelen vkadt

Berlin, 10. Dez. Der Großangriff
auf London in der Nacht zum Montag war
von ſo ungewöhnlicher Wucht,
in der Weltpreſſe immer noch nachhallt. Die
ganze Stadt erzitterte unter anhaltenden
Bombeneinſchlägen, ſchreibt der Londvner
Berichterſtatter der japaniſchen Zeitung
„Jominri Shimbun“. Gebände wurden
buchſtäblich in Stücke geriſſen,
Schutt und Glas füllten die Straßen. Es
ſcheine völlig unmöglich, daß ſich London
von dieſem ungehener ſchweren Schlag wie
der erhole. Jnnerhalb einer einzigen Nacht
habe ſich das Stadtbild verändert und biete
jetzt einen jämmerlichen Anblick.
„Tokio Nitſchi-Nitſchi“ ſagt, die Anzahl der
zerſtörten Gebäude laſſe ſich nicht zählen.
London habe völlig das Leben und die
Aktivität verloren.

daß er

Wie aus Neiuyork gemeldet wird aibt
die Londoner Zeitung „Daily Mail“ die
Zahl der während der Nacht ausgebrochenen
Großbrände mit 1000 an. Vor
Mitternacht ſeien 13 Großfeuer gleichzeitig
ausgebrochen. Die amerikaniſchen Blätter
heben in ihren Berichten über die Auswir
kungen des Angriffes hervor daß zu allen
aufgezählten Schäden ſelbſtverſtändlich noch
die militäriſchen Schäden hinzukämen, die
die neutralen Korreſpondenten nicht er
örtern dürften

Die fin niſche Preſſe ſpricht ſchon in
den Ueberſchriften von „Rieſenfenerſchäden“
und ſchweren Verkuſten. „Hufvudſtads-
bladet“ ſchildert die Schreckensnacht: Unter
dem Kanonendonner und den Exploſionen
der Bomben glaubte man den“ Leidensruf
der Stadt zu hören. Im Süden, Oſten,

Der Bericht des OKW.

Kriegsſchiff in Ueberſee erfolgreich
Erhöhnng ſeiner Verſenkungsziffer auf über 100 000 BRT gemeldel

Berlin, 10. Dez. Ein in überſeeiſchen Gewäſſern vperierendes
Kriegsſchiff, von deſſen Tätigkeit ein Teilergebnis bereits bekanntgegeben wor
den iſt, hat ſeine Verſenkungsziffer auf über 100 000 BRT. geſteigert. Ein
Unterſeeboot meldet die Verſenkung von zwei feindlichen Handelsſchiffen mit zuſam-
men 14500 BRT, Damit erhöht ſich der von Korvettenkapitän Viktor Schütze auf
ſeiner letzten Feindfahrt erzielte Erfolg auf 45000 BR T. verſenkten feindlichen
Handelsſchiffsraumes.

Nach dem bereits gemeldeten beſonderen erfolgreichen Vergeltungsangriff auf
London in der Nacht zum 9. Dezember beſchränkte ſich die Tätigkeit der Luftwaffe am
9. Dezember und in der Nacht zum 10. Dezember infolge der ungünſtigen Wetterlage
auf bewaffnete Aufklärung.

Im Laufe der Nacht zum 10. Dezember warfen einige britiſche Flugzenge im
beſetzten Gebiet und in Norddentſchland eine Anzahl Spreng und Brandbomben, die
geringen Gebändeſchaden verurſachten

Der Feind verlor geſtern drei Flug zeuge, davon wurden zwei im Luftkampf
und eines durch Flakartillerie abgeſchoſſen.
Großangriff auf London nicht zurück.

Drei eigene Flugzeuge kehrten von dem

Die Wachablöſung in Italien

höchſten Befehlsſtellen der italieniſchen
Wehrmacht iſt als Umſchaltung der
italieniſchen Kriegsmaſchine auf höhere
Geſchwindigkeit und Schlagkraft

Dies iſt die italieniſche Ant
wort auf die von der engliſchen Propaganda
aus Anlaß der „Wachablöſung“ im Großen
Generalſtab und anderen hohen Kommando-
ſtellen inſzenierten Lügenkampagne. Die
von der englandhörigen internationalen
Preſſemeute verbreiteten Gerüchte, ſo ſtellt

J eine amtliche römiſche Erklärung
feſt, haben das italieniſche Volk weder über
raſcht noch bgeindruckt Seit den Sank
tionen iſt man in Italien derartige Er
ſcheinungen ge wöhnt. Die vor Verun-
glimpfungen der militäriſchen Führer Jta
liens nicht zurückſcheuende ausländiſche
Lügenkampagne wird den Siegeswillen des
italieniſchen Volkes nur ſtählen und ſein

Erklärung Größere Schnelligkeit und Schlagkraft“

Drahtmeldung unseres Vertreter s) t
hn, Rom, 10. r Der Wechſel auf den Vertrauen in den Duce

Kaiſer und Kbnig ernannten

ihren militäriſchen und hiſtoriſchen Zielen
entgegenzuführen. Niemand hat verheim
licht, daß die Aufgaben dieſes Befreiungs-
kampfes ſchwer ſind und ſchwierige Augen
blicke eintreten können. Aber die gleichen
internationalen Kreiſe, die heute Unglücks
prophezeiungen von ſich geben, begingen
die Unvorſichtigkeit, dieſelben Prophezeiun
gen während des abeſſiniſchen Krieges zu
äußern. Das italieniſche Volk kann daher
auf den gleichen Ausgang zählen wie da
mals. Was die Hypotheſe betrifft, daß die
Aenderungen in den hohen Kommando-
ſtellen die Entwicklung der italieniſchen
Kriegsführung verzögern könnte, ſo läßt
ſich das ganze Gegenteil vorausſagen: ſie
ſchaltet die italieniſche Kriegsmaſchine
auf größere Schnelligkeit und
Schlagkraft um.

Der italienische Wehrmacehtberieht

Schwere Verluſte
der Griechen

Rom, 10. Dez. Der italieniſche Wehr
machtbericht vom Dienstag hat folgenden
Wortlant: Das Hauptquartier der Wehr
macht gibt bekannt:

An der griechiſchen Front wurden
auf unſerem linken Flügel und im Ofum
Abſchnitt Angriffe des Feindes abgeſchlagen,
der, von unſerer ſofortigen Gegenwirkung
überrannt, ſchwere Verluſte erlitt. An der
übrigen Front haben unſere Truppen in
den neubezogenen Linien ihre Stellungen
befeſtigt. An der Spitze ſeiner alpinen

Bataillone hat Oberſt Pſaro den Heldentod
gefunden.

Jn Nordafrika ſind vier feindliche
Flugzenge abgeſchloſſen worden.

Jn Oſtafrika hat der Feind im Ge
biet von Teſſenei mit einer kleinen von
einem engliſchen Offizier geführten Ab
teilung einen Vorſtoß unternommen. Die
Abteilung benutzte dabei Laſtkraftwagen mit
italieniſcher Flagge. Trotzdem wurde der
Feind erkannt und der Angriff durch das ſo
fortige Eingreifen einer Halbkompanie zum
Scheitern gebracht. Die engliſche Abteilung,
deren Kommandant gefallen iſt, zog ſich ſo
fort unter ſchweren Verluſten zurück. Auf
unſerer Seite wurden ein Offizier und einige
Askaris verwundet.
Feindliche Luftangriffe auf Aſſab und

längs der Eiſenbahn von Djibuti haben
keinen nennenswerten Schaden verurſacht.

Politische
Der Führer hat dem Univerſitätsprofeſſor lie.

Dr. phil. h. e. Wilhelm Kapp in Freiburg (Br.)
in Würdigung ſeiner Verdienſte um das deutſche
Volkstum im Elſaß und um die deutſche Zeitungs
wiſſenſchaft die GoetheMedaille für Kunſt
und Wiſſenſchaft verliehen.

Der Chef der Kanzlei des Führers, Reichsleiter
Bouhler, wurde in Preßburg vom ſlowakiſchen
Staatspräſidenten Dr. Tiſ o empfangen.

Der Duce hat durch Dekret dem am 28. Juni
1940 gefallenen Luftmarſchall Jtalo Balbo die
n Tapferkeitsmedaille veriehen.

Königinmutter Hekene von Rumänien iſt
am Montagabend in Begleitung ihrer Schweſter
Jrene, Herzogin von Spoleto, aus Florenz nach
Deutſchland abgereiſt.

An Stelle des Rektors Dr.Jng. Buntru, der an
die Deutſche Techniſche Hochſchule in Prag berufen
wurde, hat Reichserziehungsminiſter Dr. h. c.
Ruſt den vrdentlichen Profeſſor Dr.Jng. Hans
Ehrenberg zum Rektor der Techniſchen Hochſchule in Aachen ernannt.

Rundschau
Profeſſor Ehrenberg hat am Weltkrieg undKrieg 1939/40 teilgenommen. s n

Das Norwegiſche Telegrammbüro veſtätigt den
Verluſt des unter engliſcher Kontrolle fahrenden
norwegiſchen Kohlendampfers „Bruſe“ (2200
BRT.). Das Schiff ſei Ende November im Aktlantik
untergegangen.

Die franzöſiſche Regierung hat bei der
engliſchen Regierung Proteſt gegen die Ermor
dung des Oberkommiſſars für Syrien und Libanon,
Chiappe, durch engliſche Jagdflieger erhoben.

In amtlichen franzöſiſchen Kreiſen wird erklärt,
mehr als 1000 Eiſenbahner ſeien imLaufe des Krieges gefallen und mehr als
2000 verwundet worden.

Auf der Höhe der Jnſel Siſargas vor La Co
rung ſtießen die ſpaniſchen Fiſchdampfer „Dolores“
und „Caſtilig“ zuſammen. Jnfolge eines großen
Lecks ſank der Fiſchdampfer „Dolores“ nach weni
gen Minuten. Von der Beſatzung von 25 Mann
konnten nur ſechs Mann lebend und einer als
Leiche geborgen werden. Der Reſt der Beſatzung
wird vermißt.

Weſten flammten gewaltige Brände auf.
Man habe ſich gefragt, nachdem Coventry,
Briſtol und Southampton bereits in Ruinen
liegen, ob auch London in einer einzigen
Nacht verbluten ſolle. Zeitweiſe waren ſo
viele Maſchinen über der Stadt, daß der
Lärm ihrer Motoren das Donnern der Ab
wehrgeſchütze übertönte, berichtet der Lon
doner Korreſpondent von „Helſinkin
Sanomat“. gIn der ſchwediſchen Preſſe gibt wohl die
eindrucksvollſte Schilderung über den
deutſchen Großangriff auf London
in der Nacht zum Montag der Lon
doner Berichterſtatter von „Stockholms
Tidningen“ wieder, der u. a. ſchreibt: Vi er
zehn Stunden lang wurde London in
dieſer Schreckensnacht bombardiert. Unter
dem Kanonendonner und dem Heulen der
herabſauſenden Bomben ſchien es, als wenn
man den Klageruf der verwun deten Rieſenſtadt hören könne. Jm
Süden, im Oſten und im Weſten ſpiegelte
ſich der Feuerſchein unter den Wolken wider.
Während der Angriff durchgeführt wurde,
wurde man von dem Angſtgefühl befallen:
Coventry, Briſtol und Southampton liegen
bereits in Ruinen; nun muß man ſich aber

im Lichte der rieſigen Feuersbrünſte fragen,
ob auch London in einer einzigenNacht verbluten ſoll; ſind tatſächlich die

gleichen Angriffsmethoden auf Southampton
und Briſtol jetzt auch auf London übertragen
worden? Der ſchwediſche Korreſpondent
beantwortet dieſe Fragen mit Ja und be
ſchreibt, wie Tauſende und aber Tauſende
von Brandbomben auf die Hauptſtadt nieder
fielen und der Flammenſchein von Oſt nach
Süd ſich wie ein brennendes Band immer
mehr dem Stadtinnern näherte. Darüber
hinaus ſah man andere Feuersbrünſte, die
wie Fackeln die Stadtteile hell erleuchteten,
und dann fielen Tonnen Sprengbomben
ſchwerſten Kalibers auf die Hauptſtadt
nieder. Die Feuerwehren konnten nur taten
los zuſehen, während Sprengbombe auf
Sprengbombe in die Stadtteile fiel, wo die
Großfeuer raſten.

Viele der deutſchen Maſchinen, ſo ſchildert
dann der ſchwediſche Korreſpondent weiter,
glitten lautlos auf ihre Ziele zu. Sie müſſen
bereits überdem Kanal in großer
Höhe ihre Motoren abgeſtelltund ſich dann lautlos Londonge-nähert haben, um erſt nach Abwerfen der
Bomben die Motoren wieder anſpringen zu
laſſen Und in raſender Fahrt wieder in dieHöhe zu ſteigen Unter den vielen zerſtörten

e Hauſern befinden ſich nach dieſer Schilderung
und in die vomKommandan

ten erhöhen, die die Ehre haben, die Nation

auch große Lagerhäuſer. Ganze Gebäude
komplere und Straßenzüge ſind dem Erd
boden gleichgemacht worden.

Der neue Mann für ſüdengland
Drahtmeldung unseres Vertreters)

OST. Stockholm, 10. Dez. Das britiſche
Kriegsminiſterium gab einige Neuer
nennungen im engliſchen Heer bekannt. Da
nach wurde Generalleutnant Alexander,
der zuletzt das britiſche Expeditionsheer
beim Rückzug aus Dünkirchen befehligte,
zum britiſchen Oberkommandierenden für
Südengland ernannt. Der bisherige
Oberkommandierende für Südengland
wurde als Oberkommandierender eines
Verteidigungsſektors in Hndien abkom
mandiert. General Martell, der bisher eine
größere Abteilung im britiſchen Kriegs
miniſterium leitete wurde für den neu
geſchaffenen Poſten des Befehlshabers der
motoriſierten britiſchen Truppen beſtimmt.
Wie weiter verlautet, ſind die motoriſterten
Truppen in England, d. h. die Tankkorps
und die motoriſierte Kavallerie, unter ein
e Kommando zuſammengefaßt
wörden.

e

Der ungariſche Außenminiſter
heute in Belgrad

Belgrad, 11. Dez. Der ungariſche
Außenminiſter Graf Cſaky trifft heute auf
Einladung der jngoſlawiſchen Regierung zu
einem Staatsbeſuch in Belgrad ein. Graf
Cſaky wird zwei Tage in Belgrad verweilen

Zwei Bundesräte gewählt
Drahtmeldung unseres Vertreters)

osch. Bern, 10. Dez. Die vereinigte
Schweizer Bundesverſammlung wählte als
Nachfolger für die zurücktretenden beiden
Bundesräte Minger und Dr. Baumann,
den Berner Regierungsrat von Steiger
und den St. Galler Regierungsrat Dr.
Kobelt in den ſiebenköpfigen Bundesrat
Steiger der Mitglied der Bauern und
Bürgerpartei iſt, wurde im erſten Wahl
gang mit 130 von 226 Stimmen gewählt.
Dr. Kobelt konnte erſt in einem fünften
Wahlgang gewählt werden.

Das Kikkerkreuz
für verdiente Offiziere des Heeres

Berlin, 10. Dez. Der Führer und Oberſte
Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vor
ſchlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Generalfeldmarſchalls von Brauchitſch, das
Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes an fol
gende Offiziere verliehen Haupmann
Bellegarde, Kompanieführer in einer
PanzerAufklärungsAbteilung; Oberleut
nant Philipp Kompanieführer in einem
PanzerRegiment; Leutnant Becker Kom
vanieführer in einem Infanterie Regiment
Leutnant Moſandl, Zugführer in einem
Gebirgsjäger- Regiment.



l e.

ſ. Dezember 1 940 Mitteldeutſche Natonal Zeitung Nr. 3a7

vermeiden. Und im äbrigen haben wir
alle nur die Hoffnung, daß einſt die
Stunde kommt, in der wieder die Ver
nunft ſiegt und in der der Friede
einkehrt. Aber eines muß die Welt zur
Kenntnis nehmen

Eine Niederlage Deulſchlands

wird es nicht geben, weder mili
färiſch, noch zeikmäßig, noch wirk

ſchafklich? (Mit einem ungeheuren

Begeiſterungsſturm bekräfligen
die deutſchen Küſtungsarbeiker

dieſe Feſtſtellung des Führers.)
Was immer anch geſchehen mag,
Deufſchland wird aus dieſem
Kampf ſiegreich hervorgehen!
(Braunſend wiederholt ſich die
großarkige Kundgebung äußerſter

Kampfenkſchloſſenheit und feſter
Fiegeszuverſicht.)

Jch bin nicht der Mann, der einen
einmal aufgenommenen Kampf zu eige
nen Ungunſten abbricht. Jch habe dies
in meinem Leben bewieſen, und ich
werde es den Herren, die mein bis
heriges Leben ja nur aus der Emigran
tenpreſſe kennengelernt haben, beweiſen,
daß ich der Gleiche geblieben bin (Jm
mer aufs neue jubeln die Berliner Ar
beiter dem Führer entgegen.)

Jch habe in der Zeit, in der ich in
das politiſche Leben eintrat, meinen An
hängern es war das damals eine ganz
kleine Schar von Soldaten und Arbeitern
o erklärt: Jn unſerem Lexikon und in
dem meinen gibt es ein Wort über
d. nicht, das Wort Kapitu-
ation. (Aufs neue erhebt ſich orkan

artiger Beifall.)
Hinker dem Kampf

ſtehk das ganze deutſche Volk
Ich wünſche nicht den Kampf. Wo er mir

aber jemals aufgezwungen wird, da werde
ich ihn führen, ſolange in mir auch nur ein
Atemzug lebendig iſt (noch toſender und ge
waltiger wird der Jubel, die Begeiſterung
der Maſſen). Und ich kann ihn heute füh
ren, weil ich weiß, daß hinter mir das
ganze deutſche Volk ſteht. (Faſt
)auſenlos folgen ſich die Ovationen
für den Führer.) Jch bin heute der
Wahr nehmer ſeines komm e
menden Lebens, und ich handle dem
entſprechend. Ich hätte mir mein eigenes
Leben bequemer geſtalten können. Jch
kämpfe ſeit 20 Jahren, und ich habe alle
dieſe Sorgen und all dieſe nie abreißende
Arbeit auf mich genommen in dem einen Be
wußtſein, daß das für unſer dentſches
Volk geleiſtet werden muß. Dabei
ſpielen mein eigenes Leben und meine Ge
ſundheit gar keine Rolle. Ich weiß, daß in
dieſem Geiſt heute hinter mir ſteht vor allem
die deutſche Wehrmacht, Mann für
Manun, Offizier um Offizier. All dieſe Nar
rett, die ſich einbildeten, daß es hier jemals
Riſſe geben könnte, die haben ganz ver
geſſen, daß das Dritte Reich nicht mehr das
Zweite iſt. Aber genan ſo ſteht ge
ſchloſſen hinter mir heute das
deutſche Volk. Unz hier danke ich vor
illem dem deutſchen Arbeiter und dem
deutſchen Baunern. (Starker Bei
fa l Die zwei haben es mir ermöglicht,
dieſen Kampf vorzubereiten, rüſtungsmäßig
die Vorausſetzungen zum Standhalten zu
ſchaffen, und die zwei ſchaffen mir auch die
Möglichkeit, den Krieg, ganz gleich
gültig, wie lange er danern
ſollte, durchzuführen.
Ein Kampf für die Zukunft

Ich danke aber dabei noch beſonders der
deutſchen Franu, jenen unzähligen Frauen,
die jetzt zum Teil die ſchwere Arbeit von
Männern verrichten müſſen, und die ſich mit
Liebe und Fanatismus in ihren neuen Be
ruf hineingearbeitet haben und auf ſo vielen
Stellen die Männer erſeken. Ich danke
ihnen allen, die dieſes Opfer perſönlicher
Art bringen. die die vielen Einſchränkungen
ertragen, die notwendig ſind. Ich danke
ihnen im Namen aller derjenigen, die heute
das deutſche Volk repräſentieren und die in
der Zukunft das deutſche Volk ſein werden.

Wenn dieſer Krieg abgeſchloſſen
ſein wird, dann ſoll in Deutſchland ein

großes Schaffen beginnen. Dann wird
ein großes „Wacht-guf“ durch die denk

ſchen Lande erkönen. Dann wird das
deulſche Volk die Fabrikation der
Kanonen einſtellen und wird dann
beginnen mit den Verken des
Friedens und der neuen Aufban-
arbeit für die Millionenmaſſen. (An
gehenrer, ſich immer erneuernder
veifall ankworket dem Führer mit
ſürmiſcher Begeiſterung.) Dann wer
den wit erſt der Welt zeigen, was in
Wirklichkeit der Herr iſt und wer in

Wirklichkeit der Herr iſt:

Denn dieſer Kampf iſt nicht nur ein
Kampf um die Gegenwart, ſondern er iſt in
erſter Linie ein Kampf für die Zu
kunft. Ich habe es am 3. September 1939
ausgeſprochen, daß nicht die Zeit uns be
ſtiegen wird, daß uns auch keine wirtſchaft
lichen Schwierigkeiten ſemals niederringen,
und daß noch viel weniger die Waffen uns
beſtegen können. Das iſt unmöglich! Die
Verwirklichung deſſen iſt garan-
tiert durch die Haltung des deut
ſchen Volkes!

Die Verwirklichung deſſen wird auch dem
deutſchen Volk in der Zukunft einen
reichen Lohn bringen. Wenn wir dieſen Krieg gewonnen haben, ſo haben ihn
nicht gewonnen ein paar Jnduſtrielle oder
Millionäre, oder ein paar Kapitaliſten oder
ein par Adlige oder ich weiß nichtBürgerliche, oder irgend jemand.

Meine Arbeiter: ſie müſſen in mir
Jhren Garanten ſehen. Jch bin aus dem
Volke hervorgegangen, für dieſes
deutſche Volk habe ich Zeit meines
Lebens gekämpft, und wenn dieſer

ſchwerſte. Kampf meines Lebens beendet
ſein wird, dann kann er nur ſeinen
Abſchluß finden in einer neuen
Arbeit für das deutſche Volk!

Wir alle haben uns hier große Pläne
ße große Pläne, die alle auf ein Ziel
inausgehen, den deutſchen Volks

ſtaat nun erſt recht aufzurichten,
und ihn immer mehr auszugeſtalten, das
deutſche Volk immer mehr hineinzuführen
in die große Geſchichte unſeres Daſeins,
aber ihm auch zugleich alles das zu
erſchließen, was das Daſeinlebenswert macht.

Wir haben uns entſchloſſen, alle die
Schranken immer mehr einzureißen, die den
einzelnen hemmen könnten, in ſeinen Fähig
keiten emporzuſtreben, den Platz einzu
nehmen, der ihm gebührt. Wir ſind des
feſten Willens, daß wir einen Sozial
ſtagat aufbauen, der vorbildlich ſein
muß und ſein wird auf allen Gebieten des
Lebens.

Wir ſehen darin dann erſt den
endgültigen Sieg! Denn wir haben
es ja bei den anderen geſehen. Die haben
ja vor 20 Jahren ſcheinbar geſiegt. Was iſt
denn aus dem Sieg geworden? Nichts als
Elend und Jammer. Arbeitsloſigkeit iſt
daraus geworden. Sie haben ihren Kampf
nur geführt für eine verfluchte Plutokratie,
für dieſe paar Finanzdynaſtien, die ihren
Kapitalmarkt verwalten, für die paar hun
dert, die letzten Endes dieſe Völker diri
gieren. Das ſoll uns allen eine
Lehre ſein!

Deutſchland nach dem Kriege
Kapital oder Arbeik! Brauſen-
der Beifall.

Und dann wird aus dieſer Arbeil
jenes große deutſche Reich er
ſtehen, von dem einſt ein großer
Dichter kräumte. Es wird das Deulſch
land ſein, dem jeder Sohn mit fang-
tiſcher Liebe anhüngt, weil es auch für
den Aermſken die Heimal ſein wird. Es
wird auch ihm das Leben erſchließen.

Wenn mir aber einer ſagt: „Das iſt eine
ukunftsphantaſie, eine Hoffnung! Meine
olksgenoſſen, als ich im Jahre 1919 meinen

Weg begann als unbekannter namenloſer
Soldat, da habe ich die größte Zuknunfts
al mit der größten Phautaſie mir auf
tellen müſſen. Sie iſt verwirklicht!

Was ich hente mir als Plan ſetze und als
Ziel ſtelle, iſt gar nichts im Vergleich zu dem,
was an Leiſtung, an rot ſchon hinter uns
liegt. Das wird eher und ſicherer erreicht

Das gilt namentlich für die

werden als das, was bisher erreicht werden
mußte. Denn der Weg vom namen-
loſen Unbekannten bis zumFührer der deutſchen Nation warchwerer als der Weg vom Führer
der deutſchen Nation zum Geſtalter des ſpäteren Friedens ſein
wird! (Erneuter toſender Beifall.)

Einſt habe ich anderihalb Jahr
zehnke um euer Verkrauen kämpfen und

ringen müſſen. Heule kann ich dank
eurem Verkranen für Deulſchland
kämpfen und ringen!

And einmal komml dann wieder
die Jeit, in der wir gemeinſam ver

tranensvoll ringen werden für dieſes
große Reich des Friedens, der Arbeil,
der Wohlfahrk, der Kulkur, das wir
gaufrichten wollen und das wir auf
richten werden.

Ich danke Euch!

Ein Jubelſturm ohnegleichen
folgt den Schlußworten des Führers. Jn
den brauſenden begeiſterten Beifall miſchen
ſich toſende, nicht enden wollende Heilrufe.
Eine vrkanartige Kundgebung für den
Führer, die immer mehr ſich ſteigert, bis ſie
ſchließlich in den Liedern der Nation ihren
Ausklang findet.

IIIIIIINIIIN]CCCCCCCCCCGIMA—MTRTOVBINXB«NCCCUC.D(DD

Jugoslawische Stimmungen
Von unserem Hö- Vertreter in Belgrad

Die Folgen des von England provo
zierten Krieges beginnen ſich in Jugo
ſlawien in einer Form bemerkbar zu
machen, die für das Wirtſchaftsleben mit
großen Erſchütterungen verbunden iſt: Die
Sorgen der Bevölkerung ſind mit dem Be
ginn des Winters, der dieſes Jahr am
erſten Aöventsſonntag mit Schnee und Kälte
ſeinen Einzug hielt, erheblich geſtiegen.

minder
bemittelten Schichten, deren ohnehin ſchon
ſehr niedriger Lebensſtandard ſich ſeit dem
Herbſt angeſichts der Geldentwertung und
der Teuerung erheblich geſenkt hat.

Jüdische Parasiten
Die Erhöhung der Löhne und Gehälter

um 10 bis 20 v. H. hatte nur die Wirkung
eines Tropfens auf einen heißen Stein,
denn die Preiſe ſind in einem ungleich ſtär
keren Verhältnis geſtiegen. Und ſie ſteigen
trotz Regierungsverordnungen und Polizei
ſtrafen weiter, nicht nur für Luxusartikel,
ſondern auch für lebensnotwendige Waren.
Das Schieber- und Spekulantentum blüht,
da man es bisher verſäumt hat, ein Ver
teilungsſyſtem nach dem Muſter anderer
Länder aufzuſtellen. Wer Geldmittel zur
Verfügung hat, hamſtert: es hat ein Sturm
auf die Ware eingeſetzt, wie man es hier
noch nicht erlebt hat; allerdings iſt an dieſer

Hamſterei nur ein kleiner Prozentſatz der
Bevölkerung beteiligt, wobei ſelbſtverſtänd-
lich an der Spitze die Juden ſtehen. Es
ſind von dieſen Elementen Lebensmittel-,
Textil- und Brennſtoffmagazine angelegt
worden, was naturgemäß unter der übrigen
Bevölkerung eine große Verbitterung her
vorgerufen hat.

Beſonders kritiſch ſind die Verhältniffe
bei der kroatiſchen Bevölkerung, deren
Lehgnsſtil zum Teil durch die frühere Zu
gehörigkeit zur alten öſterreichiſchen Mon-
archie beſtimmt iſt. Dort fehlt die An
ſpruchsloſigkeit der Serben, die infolge
deſſen unter der Kriſe weniger zu leiden
haben. Für die Zuſpitzung der Lage in
Krovatien iſt vor allem das Judentum ver
antwortlich zu machen, gegen deſſen Speku
lations- und Wuchermanöver ſich die bis
herigen Maßnahmen der Behörden als wir-
kungslos erwieſen haben. Der Mangel
einer zentral geleiteten Planwirtſchaft, die
vor allem die durch den Krieg geſchaffenen
Verhältniſſe berückſichtigt, rächt ſich jetzt.
Obwohl die Notwendigkeit einer unter
ſtagtlicher Kontrolle ſtehenden Wirtſchaft
von der Regierung, wie aus einer Rede des
Miniſterpräſidenten hervorgeht, erkannt
worden iſt, ſind bis jetzt alle Verſuche aus
verſchiedenſten Gründen, die teilweiſe in das
Bereich der Politik hinüberſpielen, in dieſer
Richtung geſcheitert.

Morsche englische Welt
Ueber die Leinwand eines vor kurzem

eröffneten Belgrader Großkinos läuft ſeit
Anfang dieſes Monates der engliſche Film
„Pygmalion“, dem die Komödie von
Bernhard Shaw zugrunde liegt. Es iſt die
Geſchichte des kleinen Blumenmädchens, das
von einem Sprach- und Dialektforſcher aus
den Londoner Slums zu Studienzwecken
herausgeholt und in ſeinem Hauſe und
Laboratorium in eine große Dame ver-
wandelt wird, die bei einem diplomatiſchen
Empfang die Geſellſchaft und ſogar die
Königin begeiſtert. Aus dem wiſſenſchaft
lichen Verſuch eines überſpannten Profeſſors
der Soctety entwickelt ſich eine Liebe, die
anfangs zu Komplikationen und ſchließlich
doch zu einem happy end führt. Jn dem
Rahmen dieſer Handlung zeichnet Shaw mit
beißender Jronie ein Bild der engliſchen
Geſellſchaft.

Der Film iſt wahrſcheinlich noch vor
Kriegsausbruch gedreht worden. Man kann
daraus den Schluß ziehen, daß der Glaube
an die auf plutokratiſchen Grundſätzen auf
gebaute Geſellſchaftsordnung bei vielen Eng
ländern ſchon vor dem 1. September 1939
ins Wanken geraten iſt. Der Beifall jeden
falls, den. der Film in der britiſchen Oeffent
lichkeit hervorgerufen hat, beſtätigt dieſe
Auffaſſung. Shaws „Pygmalion“ iſt in dieſer
Beziehung jedenfalls durchaus aktuell. Und
ſo iſt es ganz natürlich, daß nach der Be
endigung der Vorſtellung auch die Gedanken
der jugoſlawiſchen Zuſchauer ſich um das
künftige Schickſal Englands be
wegen: ſie ahnen, daß dieſe pluto
kratiſche Welt morſch geworden
iſt und vor dem Zuſammenbruch
ſteht. Sie ahnen, daß viele Engländer heute
ſelbſt nicht mehr daran glauben und daß es
für jene Typen, gegen die ſich der Spott und
die Jronie Shaws richten, im neuen Europa
keinen Platz mehr gibt. Dieſe Wirkung im
Ausland hat man ſicher in London nicht er
wartet. Man hat auch wahrſcheinlich nicht
damit gerechnet, daß durch dieſen Film die
Zweifel vieler Jugoſlawen in die britiſche
Geſellſchaftsordnung erheblich verſtärkt
wurden: Englands Anſehen iſt auch in die
ſem Lande am Verblaſſen, wozu, wenn auch
unbeabſichtigt, die Geſchichte des kleinen
Blumen mädchens von Bernhard Shaw
einen Beitrag geleiſtet hat.

Britische Agenten hetzen
Die ſich in Jugoſlawien aufhaltenden

Engländer benehmen ſich aber trotz allem
noch ſo, als ob ſich ſeit früher nichts eändert
habe. Der Aufforderung der britiſchen Ge
ſandtſchaft, das Land zu verlaſſen haben
nur wenige Folge geleiſtet. Jm Gegenteil:
man hat den Eindruck. daß ihre Zahl ſich
noch vergrößert hat. Was ſich in den Klub
feſſeln der Hotelhallen rekelt oder die Bars
frequentiert, ſind meiſtens Briten, für deren
Anweſenheit keine geſchäftlichen Gründe
vorhanden ſind, denn ſeit der deutſchen
Blockade gibt es praktiſch keinen Handel
zwiſchen England und Jugoſlawien mehr.
Unter dieſen Typen befinden ſich aus an

deren Südoſtländern ausgewieſe Jonrna
liſten, Agenten und Pſeudodiplomaten, die
nun ihre unterirdiſche Wühlarbeit in Jugv
ſlawien fortſetzen.

Seit dem Ausbruch des italieniſch-griechi
ſchen Krieges hat ſich dieſe Tätigkeit des
Jntelligence Service, in deſſen Dienſt auch
jugoſlawiſche Staatsangehörige ſtehen, er
heblich verſtärkt. In Agram, Belgrad,
Skoplfe, Bitolie und Dubrovnik laufen die
Fäden des über das ganze Land geſpannten
Netzes zuſammen; dort werden die Nachrich
ten und Jnformationen geſammelt, die dann
über verſchiedene Wege nach London weiter
gegeben werden.

Mit dieſer Spionagetätigkeit iſt
gleichzeitig auch ein Aufleben der briti-
ſchen Agitation zu beobachten, die
z. B. die tollſten Lügen über die
Lage an der italieniſchen Front
verbreitet. Unterſtützt wird dieſe Propa
ganda von den zahlreichen amerikaniſchen
Journaliſten. Dieſe Geſchichten, die in der
New Yorker Preſſe unter rieſigen Schlag
zeilen erſcheinen, ſind im Grand Hotel Jef
tiſch in Bitolf oder in einer intimen Hotel
bar gedichtet worden. Man lächelt hier dar
über, wenn gelegentlich der eine oder andere
Bericht über irgendwelche Agenturen in
Europa auftaucht. Ueber den tatſächlichen
Verlauf des Krieges iſt man hier angeſichts
der wahrheitsgetreuen und genauen Be
richterſtattung der jugoſlawiſchen Preſſe gut
und richtig informiert: Die britiſche
Propaganda bleibt daher wirkungs los. Auch durch ausgeſtreute Alarm
gerüchte läßt ſich die Oeffentlichkeit nicht be
unruhigen, die ſich durchaus bewußt iſt, daß
die korrekte neutrale Haltungder Regierung den Landesintereſſen am
beſten dient. Man weiß, daß der Wider
ſtand der Griechen auf die Dauer
zwecklos iſt, da die Neuorönung des Kon
tinents nicht mehr aufzuhalten iſt.

Ein Gewalkverbrecher
und ein Volksſchädling hingerichket

Berlin, 10. Dez. Am 5. Dezember 1940
iſt der am 16. Januar in Grünau,
Kreis Lötzen (Oſtpreußen), geborene Otto
Blaſchke hingerichtet worden, den das
Sondergericht in Mannheim wegen Mord
verſuchs als Gewaltverbrecher zum Tode
und zum Verluſt bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit verurteilt hat. Blaſchke, ein
vielfach vorbeſtrafter Gewohnheitsverbrecher,
der insgeſamt über 20 Jahre im Gefängnis
und im Zuchthaus. zugebracht hat, hat nach
einem gelungenen Ausbruch einen Grenz
ßegamten niederzuſchießen verſucht.

Am 10. Dezember iſt der am 11. Juni
1911 geborene Anton Graca hingerichtet
worden den das Sondergericht Erfurt als
Volksſchädling zum Tode und dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verur
teilt hat. Graca, ein Pole, der bei einem
deutſchen Landwirt in Arbeit ſtand, hat dort
an einem Kind ein ſchweres Sittlich
keitsverbrechen begangen.
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Du wen Anlee ne ühr,
Ende 162 UhrSchzneewenchen und Roſenrot

Weihnachtsmärchen von Herm. Stelrer

Anfang 18 Ende nach 201/, Uhr7. Vorſtellung Mittwoch Slammkatten

Großer Ballettabend
n e Anfang 14 Uhr, Ende

5 hrGoſchkoſſene Vopſterleztsg!
Anfang 19 Uhr, Ende 21, Uhr

Hänſel und Gretel
Märchenoper v. Engelbert Humperdinck

Lauchstädter Str. 12

Bonnerstag, den 12. Dezbr.
Fraſtag, don 13. Dezemuver
Ssonnabens, Gen 14 Dezbr.

pünktlich Uhr
Pas schenste qeutsche

r C enim Tonſiim

im Heregrann:

I Zu er kgäeteEin lustiger Kasperſilm
der Hohnsteiner Puppenspieler.
Vorverkauf täglich ab 2 Uhr.

Die Eltern werden gebeten,
die Kleinen zu begleiten

CAPITOI,

Donnerstag bis Sonntag

Einer der berühmtesten Kriminal
fälle der Weltgeschlchte

Ne Tat
dhue deugen
Prunkvolle Paläste, grauenhaſte
Kerker, geheime Schlupfwinkel,
düstere Spelunken sind der Schau-
platz eines großartigen Films, der
von Liebe, Verbrechen und gesühnter
Schuid erzählt und die Königin der
Adria, die meerbeherrschende Dogen-

republik, Venedig, mit ihrem glanz-
vollen und genußfrohen Treiben auf-
erstehen läßt. Eine wahre Begebenheit.

Beginn: Wochentag 167 Uhr
Sonntag 25 und 367 Uhr.

Jugendliche haben keinen Zütritt

durch ein schönes

Wöhendlen
1,60 m, elfenbein lackiert, gute
Arbeit, sofort lieferbar. Evtl.
dazu 2 Stühle, Halt. u. Eußbank.

Rom Sia
Landwehrstraße 21.

Hausnaſtwärche
Herrenstösrkewssche

Gaeuainen zum Spannen
werden wieder an etommen.

Wsscherei Theuerkoern
Walter Steinbach Straße 51 nd
Streiberstraße 32 S Ruf 3147

Leutchen, dieKompliſationen

immer wleser
anschwellendes Gelächter

Das neue entzückende
Großlustspiel

hen neten Oben

Eine spritzige Tvehee
omödie ein Justiger m

von vier verliebten

nungen u. Herzen möblieren.
Gust. Fröhuer, Theo Iingen

J lugendlithe nicht zugelasen e

Sonn u. Werkt.: 2.30. 5. 7.30.

Donnerstag
unwiderruflich letzter Tag

jungen
unter vielen
ihre Woh

Heute letzter frſ

Luäwig Schmitz,
Mady Rahl, Inge von Kusserow

Der danke Punkt
Sonn u. Werkt.: 2.30. 5. 7.90.
Jugendliche nicht zugelassen!

eigen ſener reg t

Theo Lingen, Fiu Benkchoft
Paul Kemp, Rannes Stolzer

Oas wrd er
ges elt7
h Eine einzige Kerte er

mischer Lachsalwent
ieht für Iugendehe!
Sonn u. Workt.:

Jupp Uussels,

in Carl -Froelich- Fume der Ufa

mit

Zarah Leander
Willy Birgei
Täglich 2.00 4.40 7.20 Uhr

Für Jugendliche nicht zugelassen
Geocehlo Vorstell

betſhiedenes

Blaue Filboten
Klavierbeſförderung.
Ruf 315 60 u 253

ene uhmenn ens e
Kleider wachen Leute

Täglich 2.30 5.00- 7.80 Uhr
Für Jugendliche zugelassen.

Fenster 5
Anfertigung und
Ausbesserung
Ialeusie-hönemann

Halle, DessauerSir. 5 Rut: 23136

2chmitzTuaw.

Leo Peukert
Kheinisghe Hrautfahrt

Jupp Hunselz
Lucie Englisch

Jl

Nähe Zoo wohn
5.00 7.30 Uhr haft, DonnerstagIäglich 2.30

Fü i ugelassen.Für Jugendliche zugel kerg geegg ſeh
wache. WollteSams
tag 18 Uhr mit

Albert Goſenſchänke
ſein. Erbitte Wieder
ſehen, Willi. Zu
ſchrift unter „Heiß
ala, der Waſſermann“ an MN8Z,
Halle S.

Herziche

Glüchwünsche

Herbert Förſter.
Brief folgt.

Kleine

Anzeigen

haben

Erſolg!

Geschlossene Vorstellüngen

Vorverkauf täglich II--12 Uhr
u. nachm. an der Theaterkasse

Damentaschen
Einkcdufstaschen
Abendtaschen
Bcusttaschen

Koffer u. Lederwaren
Am Leipziger Turm

2.80. 5. 7.30. Täglich ab 15. 30 Uhr spielt die
In allen 32

während der jewelligen
Vorstetlung kein Einfas
Vorverkauf täglich

und nachmittags a

hereits im Hamburger Büfett

mat re emn Erfors
aufgetretene

S Damen Attraktlons-

e r apel e

Theatern

1512 Uhr

n n al Rdlek
Nachmittags onzert

mit Kavarett-Zinlagen
decden Mittwoch

Katteestunde
mit Kavbarett-Eintagen

mit seinem urwüchsigen rheinischen
Jumor

5 Damen, 2 Herrem

JedenSonntag Uhr
frübschoppen Homert

mit Kapelle

Rapnnn e.
Täglich nachm. das beliebie

Halle Kränzehen
cinet Haustrauen!

Betttedern
Komme Donnerstag, den
12. 12. zum Wochenmerkt,
an den Rofen Turm, von
V 10 bis 11 Uhr

Hier essen u. trinken Sie gut

Zwangsverſteigerung

Mittwoch, den 11. Dezember 1940,10 Uhr, verſteigere ich in Halle (Saale)

AdolfHitler- Ring 13, öffentlich meiſtM. Kroschke
bietend gegen bar

1 Pexſerteppich

immer ung herat Gie ſ7
1 Kaſtenwagen
Möbel und andere Sachen.

Dietrich, Obergerichtsvollzieher.

Armbanduhr
von Halle nach
Wörmlitz verloren.
Gegen Belohnung
abz. 10. Kompanie
Flakkaſerne Wörm
litz, Schreibſtube.

Handſchuh
verloren, dunkel
braun beſtickt. Geg.

Belohnung abzu
geben MNZ, Klein
ſchmieden.

ch AOnnte Ich nur shlaten!-
Gerade heute, wo an jeden Menſchen ſo große
Anforderungen an Leiſtung und Arbeit geſtellt
werden, iſt der Schlaf ſo koſtbar. Aber auch Sie
werden ſchlafen, wenn ſie täglich

Miälnlhian's 8 Blätten
Schlaf- und Nerventee trinken. Dieſer
Tee euthält ſeit Jahrhunderten bewährte Heil-
kräuter und iſt vollkommen unſchädlich. ie
Packung koſtet 1 RM. und iſt nur erhältlich in der

Drogerie Rrüigen, Kömostr. 20/25.

Nach Beſchluß des Oberverſicherungs
amtes Merſeburg wird die

Betriebskrankenkaße der Bieler

jchen Erben Kauendorf (6aclkr.)

mit dem 31. Dezember 1940 geſchloſſen.
Die Gläubiger haben zur Befriedigung
ihrer Forderungen dieſe binnen drei
Monaten nach der Bekanntmachung an
zumelden. Nach Ablauf dieſer Friſt
kann die Erfüllung der Forderungen
verweigert werden. Für Anſprüche
aus der Verſicherung gelten dieſe Vor

ſchriften nicht.

Nauendorf (Saalkr.), den 9. 12. 1940.

Der Leiter der Betriebskrankenkafſe
der Bielerſchen Erben,

Nauendorf (Saalkr.).
R. Steiger.

Elektro
Uhr

das Geschenk mit
bleibendem Wert

ſnöller
Leipziger Straße

Möllerhaus
2

Terminangabe für folgende Lehrgemeinſchaften:
Blechabwicklung Stufe I Nr. 6/819740
Beginn Mittwoch, 11. Dez. 1940, 19 Uhr, Zimmer 15.
Fachzeichnen für Tiſchler u. Karoſſeriebauer Nr. 5/2/40
Beginn Montag, 8. Januar 1941, 19 Uhr, Zimmer 19.

Einige Plätze ſind noch frei. Anmeldungen zur
Teilnahme werden bis zum Beginn in der obigen
Dienſtſtelle angenommen.

Ausbildung von Bulldog und eder
mit Führerſchein Kl. I VI

In Zuſammenarbeit mit dem Nationalſozialiſtiſchen
Kräftfahrerkorp und der Zentral-Genoſſenſchaft,
Maſchinenabteilung, Halle Saale, beginnen demnächſt
in allen Kreisſtädten unſeres Gaues Lehrgemein-
ſchaften zur Ausbildung von n rege und Dieſel
ſchlepperführern mit Führerſchein Kl. IV.

Unter Berückſichtigung der infolge des Krieges
ſtark beanſpruchten Arbeitskräfte in den Verkehrs und
land wirtſchaftlichen Betrieben werden dieſe Aus
bildungskehrgänge in allen Kreisſtädten unſeres
Gaues durchgeführt. Dadurch wird jedem Volks
genoſſen eine örtliche Teilnahme ermöglicht
unter Einſparung von Fahrgeld und beträchtlichen
Auslagen für Uebernachtung und Verpflegung.

Für eine gründliche fachmänniſche Ausbildung
ſtehen uns bewährte Fachingenieure der Firma
Heinrich Lanz, AG., Mannheim, und „Hanomag“,Hannvover, zu Verfügung. Mit der Leitung des Ver
kehrsunterrichts und abſchließender Zulaſſungsprüfung
ſind die örtlichen Dienſtſtellen des Nationalſozialiſti
ſchen Kraftfahrerkorps beauftragt.

Auskunft, Beratung und Anmeldung in den Dienſt
ſtellen der Deutſchen Arbeitsfront, Hauptabteilung
Berufserziehung und Betriebsführung.
Die „Deutſche Arbeitsfront, NSKK.,Gauwaltung Halle- Merſeburg Motorgruppe Leipzig

Gauhauptabt. B und B Schade,Neumann, NSKK.Gauberufswalkfer Gruppenführer
Gaufachabt. E. V. V.

Hinz e
Gaufachabteilungswalter

Am Sonnabend, den 14. Dezember 1940, 15. Uhr, veranſtaltet der Verband Deutſcher Elektrotechniker Bezirk
Halle E. V., im Straßen babndepot Freiimfelderſtraße einen
Vortrag von Herrn Direktor Dühne über:

„Die Entwicklung der Straßenbahn Halle“
(mit Lichtbildern), anſchließend Beſichtigung des Werkes
und des neuen Triebwägens. Treffpunkt: Jm Vortrags

abend Mutti Alten-

17 Dienstag 19 Uhra Pez Stadtschütrenhaus

Fröhlicher Abend
ſeister-Lexteſt

Oft kopient l Mie erreſeht!
Tonßiim- und Operettenlieder, Tanzweisen

ttöchste Vollendung
Ein Kköstlich vergnügter Abend, en

man nicht so rasch vergißt!
Parociie! Satire t Humor!
Vöhig neues Programm

Diese sechs übermütigen Jungens sind
nicht nur liebenswürclige Spaa ß-
m'a cher, sondern auch wirkliche
Meister der frohen San geskunst:

hinreißend pachend begeisternd
Ueberall sofort ausverkauft, daher

schnellstens Karten sichern:

Karfen 2u 1,50, 2, 2,50 RM.
bei Hofhan, Gr. Ultichsfr. 38

e 2 e e ee 2292 e eee es e es ee es

Bauers Gasfstätte
„Zum Ficelen“, Ratheaussfrahe 3

Das Bfer- un Spefseheaers
von freacſftionetiem R

Die anerkannte preiswerte, gute Kücheund die billigen Mittags- und Abend-
gedecke, sowie die gutgepflegten

Biere und GfeineSorn besuchtes Familien-Verkehrslokal

T r r r re IIIn
t

t

S

Kein Weihnachten
ohne Lichterglanz!

Feldposfpäckchen wieder vorrätig
Welhnachtsbesteilungen

erbitte rechtzeitig

Welhnachts Bäumchen, einige GSebirgs-
klefern mit Wurzeln, vorhanden.

3LUMEN- GRONERT
Seisſstrahe 66 Fernruf 266 12

e

Vercnsfeffoungen
Groß Varieté mit den 4 Philipp und dem großen

Attraktions Programm. Morgen, Donnerstag, 12. Dezember,
19 bis 21 Uhr, im Stadiſchühenhaus. Karten zum Preiſe
von 1, bis 50 RM. in der KdF.Kartenverkaufsſtelle l,
Gr. ülrichſtraße 26, ſowie in ſämtlichen Vorverkaufsſtellen

erhältlich.

e I
Der franzöſiſche Zuſammenbruch, Lichtbildervortrag desReichsredners Hr. Frielingsdorf nach einer Fahnt

durch die Weſtgebiete, 17. Dezember, 19.30 bis 21 Uhr,MoritzburgSaal. Unkoſtenbeitrag 0,60 RM.
A. Sprachkurſe.

Mit Beginn des zweiten Winterarbeitsabſchnittes wer
den neue Kurſe für Anfänger und Fortgeſchrittene in
folgenden Sprachen eröffnet: Jtalieniſch, Spaniſch, Fran
zöſiſch, Engliſch, Ruſſiſch. Bei genügender TeilnehmerNah ſind noch in Ausſicht genommen: Holländiſch, Flä
miſch, Walloniſch. Anmeldungen werden ſchon fehzt ent
gegengenommen. e 5. Januar 1941. Preis
für je zehn Stunden 6 RM
B. Mufſikſchule.

Ausbildung auf allen Jnſtrumenten,
choriſchem und Einzelſingen. Gemeinſchaftsſingen, vom
Anfang bis zur Reife. Eintritt vom 8. Lebensjahr an
möglich. Je nach Wahl Gruppen oder Einzelunterricht.
C. Arbeitskreiſe.
Bei genügender Teilnehmexzahl

für Anfänger und Fortgeſchrittene eingerichtet für:
Fotografieren. Zeichnen, Holz Papp, Metallarbeiten. Anmeldungen ſchon jetzt erbeten. Anmeldeſchluß: 5. Januar
1941. Preis je nach Teilnehmerzahl (Mindeſtpreis 6 RM.für je zehn Stunden.) Amelpengen werden entgegen
genommen in der Volksbildungsſtätte Dorotheenſtraße 1
und in der Kartenverkaufsſtelle l, Gr. Ulrichſtraße 26.

Der neue Arbeitsplan der Volksbildungsſtätte Halle iſt
erſchienen und in den obenbezeichneten Stellen und in
allen Buch und Muſikalienhandlitngen, ſowie bei den
Volksbildungswarten koſtenlos erhältlich.

in Muſiklehre,

werden Arbeitskreiſe

S

Skifilm am Sonntag, dem 15. Dezember, 9.30 Uhr,im CapitolLichtſpiel Pale Lauchſtädter Straße 1. Ein
Karten in den be

ſowie in der Kartenverkaufs
Ulrichſtraße 26, erhältlich.

tritt auf allen Plätzen 50 Pfennig.
kannten Vorverkaufsſtellen,
ſtelle I, Gr.

Ortsgruppe Ammendorf:
Abteilung Volksbildungswerk: Mittwoch, 11. Dezember,

19.30 Uhr, „Goldener Adler“, Lichtbildervortrag Leonhardt
Adelt (Berlin)

„Auf Luftpatrouille und Weltfahrt“
(Aus den Kampfjahren der ZeppelineSichern Sie ſich rechtzeitig in den Vorverkaufsſtellen Karten.

Guter Rat vom Onkel Meise

Im 33. Verschen sei er weise:

Oh Cinkauf, Verkauf

einerlei,

die MR3 hilft dir dabei!

Kleinan zeigen durch die
hohe Auflage orſofgeskeh

ſaal Freiimfelderſtraße. Zahlreiche Beteiligung erbeten.
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Der Worklaut der großen Führer Rede

Berlin, 10. Dez. Die Rede des Füh
rers und Oberſten Befehlshabers der Wehr
macht vor den deutſchen Rüſtungsarbeitern
hat folgenden Wortlaut:

Meine deutſchen Volksgenoſſen und
genoſſinnen!

Meine deutſchen Arbeiter!
Ich rede jetzt ſehr ſelten, weil ich wenig
Zeit zum Reden habe und zweitens, weil ich
glaube, Saß es im Augenblick richtiger iſt,
zu handeln als zu ſprechen.

Wir befinden uns inmitten einer Aus
einanderſetzung, bei der er um mehr geht
als um den Sieg des einen oder anderen
Landes. Es iſt der Kampf zweier
Welten gegeneinander. Ich will ver
ſuchen, Jhnen ganz kurz, ſoweit es die Zeit
geſtattet, einen Einblick in die tieferen
Gründe dieſer Auseinanderſetzung zu geben.
Dabei möchte ich nur Weſteuropa in den
Kreis der Betrachtungen ziehen.

Die Völker, um die es ſich hier in erſter
Linie handelt 85 Millionen Deutſche, 46
Millionen Engländer, 45 Millionen Fta-
liener und etwa 37 Millionen Franzoſen
ſind die Kerne der Staaten, die gegenein
ander im Kriege ſtanden oder noch ſtehen.
Wenn ich die Lebensgrundlagen dieſer
Menſchen zum Vergleich heranziehe, dann
ergibt ſich folgende Tatſache:

46 Millionen Engländer be
herrſchen und regieren einen Ge
ſamtkomplex von rund 40 Millionen
Quadratkilometer dieſer Welt.

37 Millionen Franzoſen beherrſchen und regieren einen Komplex von
rund 10 Millionen Quadratkilo-
meter.

45 Millionen Jtaliener haben,
wenn es ſich um irgendwie nützliche Gebiete
handelt, eine Grundfläche von kaum einer
halben Million Quadratkilo-metern.

85 Millionen Deutſche beſitzen
als Lebensgrundlage kaum 600000
Quadratkilometer, und die erſt durch
unſer Eingreifen.

Das heißt, 85 Millionen Deutſchen ſtehen
600 000 Quadratkilometer zur Verfügung,
auf denen ſie ihr Leben geſtalten müſſen und
46 Millionen Engländern 40 Millionen
Quadratkilometer!“

Nun, meine Volksgenoſſen, iſt dieſe
Erde nicht etwa von der Vorſehung oder
vom lieben Gott verteilt worden. Dieſe
Verteilung haben die Menſchen ſelbſt be
ſorgt, und zwar im weſentlichen in den letz
ten 300 Jahren, alſo in der Zeit, in der lei
der unſer deutſches Volk innerlich ohnmäch
tig und zerriſſen war. Nach dem Ausgang
des Dreißigjährigen Krieges durch den
Vertrag von Münſter endgültig aufgeſpal
ten in Hunderte von Kleinſtaaten, hat unſer
Volk ſeine ganze Kraft im Kampf gegenein
ander verbraucht. Fürſten und Fürſt
chen, Könige und geiſtliche Wür-
denträger, ſie haben die Zerriſſenheit
in unſerem Volke aufrechterhalten, und als
es dann endlich ſchien, als vb dieſe rein
dynaſtiſche Zerfetzung unſeres Volkskörpers
ihr Ende finden könnte, da ſind die Par
teien gekommen, da kamen dann Welt
anſchauungen, um ihrerſeits das fort
zuſetzen, was einſt begonnen worden war.
In dieſer Zeit hat das tüchtigſte Volk Weſt
europas ſeine Kraft ausſchließlich im
Innern verbraucht, in einer Zeit, in der
draußen die Welt verteilt wurde. Nicht
etwa durch Verträge oder durch bündige
Abmachungen, ſondern ausſchließlich durch
Gewalt hat ſich England ein rieſenhaftes
Jmperium zuſammengezimmert.

Das zweite Volk, das bei dieſer Vertei
lung zu kurz gekommen iſt, das ita

lieniſche, hat das gleiche Schickſal er
lebt und erduldet. Aufgeſpalten in zahlloſe
kleine Staaten, hat es aleichfalls ſeine ganze
Kraft im Kampf gegeneinander verbraucht
und ſeine ihm an ſich gegebene natürliche
Poſition im Mittelmeer nicht einmal zu er
halten vermocht. So ſind dieſe beiden ſtar
ken Völker außerhalb feden Verhältniſſes
zu den anderen geraten.

Der Menſch lebt nicht
von Theorien und Phraſen

Nun könnte man einwenden: Jſt das
überhaupt entſcheidend? Meine Volksgenoſ
ſen, der Menſch lebt nicht von Theorien und
von Phraſen, nicht von Erklärungen, auch
nicht von Weltanſchauungen, er lebt von
dem, was er von ſeiner Erde durch ſeine
Arbeit an Lebensmitteln und Rohſtoffen
gewinnen kann. Das kaun er verarbeiten
und das kann er eſſen. Wenn ſeine eigene
Lebensgrundlage ihm zu wenig bietet, dann

Richt Almoſen,
Die Vorſehung hat den Menſchen nicht

auf die Welt geſetzt, damit der eine das 40
oder gar das S80fache für ſich beanſprucht,
was dem anderen zuteil wird. Entweder er
hat Vernunft und willigt ein in eine Rege
lung, die nach billigen Grundſätzen ausge
handelt wird, oder der Unterdrückte und der
vom Unglück überhäufte wird ſich eines
Tages eben das nehmen, was ihm zuſteht.
Das iſt im Innern der Völker und auch im
Aenßeren ſo.

Es war nun im Jnnern die große Auf
gabe, die ich mir ſtellte, dieſe Probleme durch
den Appell an die Vernunft zu löſen. d. h.
die großen Spannungen durch den Appell
an die Einſicht aller zu veſeitigen, die Kluft

Etwa 12000 Werktätige sind in der gewaltigen Halle versammelt, vad jeder

Eines muß die Welt zur Genninis nehmen: Eine Kiederlage Deuſſchlands wird es nicht geben, weder mililäriſch, noch

zeikmäßig, noch wirtſchaftlich! Was immer auch geſchehen mag, Deutſchland wird aus dieſem Kampf ſiegreich hervorgehen!

Der Führer bei seiner Rede

wird ſein Leben ein ärmliches ſein. Wir
ſehen, daß auch innerhalb der Völker frucht
bare Gebiete beſſere Lebensgrundlagen
geben als arme Landſchaften. In einem
Fall ſind es blühende Dörfer, im anderen
verarmte Stätten. Ob man auf ſteinigen
Einöden oder in einem fruchtbaren Koru
land lebt, das kann weder durch Thev
rien noch durch den Willen zur
Arbeit ganz ausgeglichen werden.

So ſehen wir, daß die erſte Voraus-
ſetzung für die gegebenen Spannungen
darin liegt, daß dieſe Welt ungerecht
verteilt iſt. Und es iſt nur natürlich,
daß ſich im Großen die Dinge genau ſo ent
wickeln, wie im Jnnern der Völker. Genau
ſo wie innerhalb der Völker die zu großen
Spannungen zwiſchen reich und arm ausge
glichen werden müſſen, entweder durch die
Vernunft oder, wenn die Vernunft verſagt,
dann auch durch die Gewalt, ſo kann auch im
Leben der Völker untereinander nicht
einer alles beanſpruchen und dem an
ſeren nichts übriglaſſen.

ſondern Rechte!
zwiſchen dem großen Reichtum der einen
Seite und der zu großen Armut der anderen
zu überbrücken, in der Erkenntnis aller
dings, daß ſolche Prozeſſe ſich nicht von heute
auf morgen vollziehen können, daß es aber
immer noch beſſer iſt, allmählich die über
mäßig voneinander getrennten Klaſſen durch
die Vernunft einander näherzubringen, als
eine ſolche Löſung durch die Gewalt her
beizuführen.

Das Recht zum Leben iſt ein allgemeines
und ein gleichmäßiges. Es geht deshalb
auch nicht an, daß ein Volk ſagt, wir wollen
euch andere ganz gern ſo mitleben laf
ſen. Es iſt das Weſen jeder wirklichen
ſozialiſtiſchen Ordnung, dafür zu ſorgen, daß

Aufn.: ScherlBilderdrenſt

nicht Almoſen gegeben, ſoudernRechte hergeſtellt werden! Es handelt ſich
nicht darum, daß die Völker, die bei der
Welt verteilung zu kurz gekommen ſind,
auf dem Gnadenwege Almoſen bekommen,
ſondern daß ſie, ſo wie im normalen geſell-
ſchaftlichen Leben die Menſchen, ihre Rechte
erhalten. Der Anſpruch auf das Recht zum
Leben iſt kein Almoſenbegehren, ſondern
ein Rechtsanſpruch, der grundſätzlicher
Art iſt.

Damit iſt das Recht zum Leben zugleich
auch ein Rechtsanſpruch auf den Boden,
der allein das Leben gibt. Für dieſen
Rechtsauſpruch haben die Völker dann,
wenn Unvernunft ihre Entwicklung zu er
ſticken drohte, gekämpft. Es iſt ihnen dann
nichts anderes übriggeblieben in der Er
kenntnis, daß ſelbſt blutige Opfer immer
noch beſſer ſind als das allmähliche Aus
ſterben eines Volkes überhaupt.

Der Aufbau ſeit 1933
So haben wir bei Beginn unſerernationalſozialiſtiſchen Revolution i m

Jahre 1933 zwei Forderungen
aufgeſtellt: Die erſte war die Forderung
nach der nationalen Einigung un
ſeres Volkes, und zwar in der Erkenntnis,
daß ohne dieſen Zuſammenſchluß die Kräfte
zur Stellung und beſonders zur Durch
ſetzung der nokwendigen deutſchen Lebens
anſprüche nicht hätten mobiliſtert werden
können. Sie kennen ja die Situation, in
der wir vor acht Jahren waren.

Unſer Volk ſtand vor dem Zu
ſammenbruch: ſieben Millionen Er
werbsloſe, etwa 6 Millionen Kurz
arbeiter, unſere Wirtſchaft vor der ver
nichtenden Auflöſung, die Landwirtſchaft
vor dem Ruin, Handel und Gewerbe am
Boden, die Schifffahrt ſtillgelegt. Man konnte
ſich ausrechnen, wann endlich aus den
7 Millionen Erwerbsloſen 8 und 9 und 10
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Millionen werden mußten. Es trat dann
der Zuſtand ein, in dem die Zahl der
ſchaffenden Menſchen immer geringer, aber
umgekehrt die Zahl der Nichtſchaffenden, die
aber miterhalten werden mußten,
immer höher murde, d. h. alſo, auch für die
Schaffenden mußte das Ergebnis der Früchte
ihrer Arbeit immer kleiner werden, denn es
mußte ja allmählich ein Schaffender einen
Nichtſchaffenden noch mit ernähren. Und
ob man das durch ſoziale Geſetzgebung vder
auf dem Wege von Almoſen tat, blieb ſich
ganz einerlei. Wenn ein Arbeitender einen,
der nicht arbeitet, miterhalten muß, dann
kangt es am Ende natürlich für keinen. Nach
einer gewiſſen Zeit wird es dann allgemein
a Leben zu wenig und zum Sterben zu
viel.

Faliongle Cinigung
Die nativnale Einigung war für

uns daher eine der Vorausſetzungen,
m die ganze deutſche Kraft überhaupt erſ
einmal wieder zu ordnen und dem deutſchen
Volk zu zeigen, wie groß ſeine Kraft ſei, da
mit es dieſer ſeiner Kraft wieder bewußt und
aus ihr heraus dann bereit werde, ſich auf
ſeine Lebensanſprüche zu beſinnen, ſie zu
ſtellen und auch durchzuſetzen.

Dieſe nationale Einigung glaubte ich
herbeiführen zu können durch einen
Appell an die Vernunft. Jch weiß,
das iſt nicht überall gelungen. Jch bin da
mals während meines Kampfes faſt
15 Jahre lang von beiden Seiten beworfen
worden. Die einen warfen mir vor: „Dit,
du willſt uns, die wir zur Jntelligenz, zur
Oberſchicht gehören, auf das Niveau der an
deren hinunterziehen. Das iſt unmöglich.
Wir haben Bildung. Außerdem haben wir
auch noch Vermögen und Kultur. Wir
können dieſen Weg nicht gehen.“ Dieſe
waren nicht zu bekehren. Und es gibt auch
heute noch ſolche, die nicht zu bekehren ſind.
Aber im großen Ganzen iſt die Zahl der
jenigen doch immer größer geworden, die
einſehen, daß mit der Zerriſſenheit unſeres
Volkskörpers früher oder ſpäter alle Schich
ten zugrunde gehen müſſen. Von der an
deren Seite bin ich natürlich auch bekämpft
worden. Die ſagte: „Wir haben unſer
Klaſſenbewußtſein.“ Jch aber mußte mich
auf den Standpunkt ſtellen, daß wir in der
jetzigen Lage keine Experimentemachen können. Es wäre an ſich freilich ein
fach, die Intelligenz gewiſſermaßen zu
köpfen. Ein ſolcher Prozeß würde ſich ohne
weiteres durchführen laſſen, man muß dann
aber 50 oder vielleicht 100 Jahre warten,
bis das wieder nachwächſt. Und dieſe
Zeit bedeutet Vernichtung des Volks
körpers, Denn wie ſolk unſer Volk
mit ſeinen 1490 Menſchen auf
einen Quadratkilometer über-haupt exiſtieren, wenn es nicht
öte letzte Kraft des Geiſtes und
der Fauſt anwendet, um ſeinem
Boden das abzuringen, was es
für ſein Leben braucht!

Das unterſcheidet uns von den anderen.
Jn Kanada z. B. kommt ein Menſch auf
den Quadratkilometer, in den anderen Völ
kern z. T. ſechs, ſieben, acht oder zehn Men
ſchen. Ja, meine Volksgenoſſen, ſo dumm
kann man gar nicht wirtſchaften, daß man
dabei nicht leben kann. Bei uns aber ſind
es 140 Menſchen. Die anderen werden nicht
fertig mit 10 Menſchen, aber wir müſſen
fertig werden mit 140 Menſchen auf den
Quadratkilometer. Dieſe Aufgabe iſt uns
geſtellt worden, ich habe daher 1938 den
Standpunkt vertreten wir müſſen ſie
len und wir werden ſie daher auch
öfen!

Die Erziehung des Einzelnen
Natürlich war das nicht leicht und ſelbſt

verſtändlich konnte nicht alles ſofort erfüllt
werden. Die Menſchen ſind das Produkt
ihrer Erziehung und dieſe beginnt leider
ſchon faſt mit der Geburt. Das eine kleine
Wurm ſchon wird anders eingewickelt als
das an dere. Wenn das dann aber Jahr-
hunderte hindurch ſo geſchehen iſt, kommt
plötzlich einer und ſagt: „Jch will das Kind
wieder auswickeln aus all ſeinen verſchie
denen Umhüllungen, damit der Kern zum
Vorſchein kommt, denn dieſer iſt ja bei allen
derſelbe. Jhr habt das Trennende nur
äußerlich herumgebaut. Jnnen iſt es bei
allen das gleiche.“ Das iſt aber nicht ſo ein
fach zu machen, jeder ſträubt ſich zunächſt,
aus ſeinen Windeln herausgeriſſen zu wer
den. Jeder will bei dem bleiben, was ihm
durch Erziehung überkommen iſt. Aber wir
bringen es trotzdem fertig. Wir haben
eine Rieſengeduld Jch weiß, daß
das, was drei, vier oder fünf Jahrhundert
hindurch gemacht wurde, nicht in zwei, drei
oder fünf Jahren beſeitigt werden kann.
Als das Weſentliche habe ich damals er
kannt: wir müſſen die deutſche Volks
gemeinſchaft herſtellen, wennwir überhaupt von unſerem Volk
noch etwas erwarten wollen. Daß
dies richtig war, ging daraus hervor, daß
ſich alle unſere Feinde dagegenſtemmten.

Ralionale Einigung wurde
Stück um Stück verwirklicht
Dieſe nationale Einigung war die erſte

Forderung. Sie iſt Stück für Stück und
Zug um Zug verwirklicht worden. Sie wiſ
ſen ſelbſt, was wir dabei alles beſeitigt
haben. Es iſt ſehr viel auf die knapp ſechs
vöer ſieben Dahre. Wie hat Deutſchland
ausgeſehen! Vollkommen vhnmächtig und
zerriſſen in Parteien, Stände, Klaſſen, Welt
anſchauungen und Konfeſſionen. Dazu
kamen noch unſere lieben Freunde, die nicht
von hier ſtammen, ſondern vom Orient
eingewandert ſind. Endlich kamen die wirt

ſchaftlichen Trennungen und dann unſere
ſtaatlichen Ueberlieferingen. Hie Preu
ßen, hie Bayern, hie Württemberger bis
man jedem ſein Fähnchen aus der Hand
nahm und ihm ſagte, „lege das weg und
nimm endlich eine gemeinſame Fahne in die
Hand. Die Anderen haben ſie längſt, ſeit
faſt dreihundert Jahren!“ (Starker Beifall.)
Nur bei uns lief noch jeder mit ſeiner be
ſonderen Roſette im Knopfloch herum und
bildete ſich ein, daß das zur Stärkung ſeines
Jchs beitrüge, und vergaß ganz, daß fein
Jch nur ein Teil der Gemeinſchaft
iſt, und daß, wenn dieſe ſich auflöſt, nichts
anderes kommen kann, als der nationale
Zuſammenbruch. Dieſe nationale Forde
rung habe ich mich deshalb bemüht, zu ver
wirklichen. Und hier iſt ſchon vielesgeleiſtet worden. Wir haben Deutſch

land ausgefegt von dieſem ganzen alten
Zeug. Und die Entwicklung ging dann auch
auf andere Gebiete noch über, wo wir uns
bemühen mußten, mit den alten Ueber
lieferungen zu brechen, die manchen Men
ſchen teuer geweſen ſind. Wir verſtehen
es, viele hingen an den alten Abzeichen und
Fahnen, an den alten Einrichtungen und
Bewegungen, an ihren alten Klaſſenvor
urteilen, ihrem Standesbewußtſein, ihrem
Standesdünkel uſw. Ich verſtehe das voll
ſtändig, aber es mußte das allmählich be
ſeitigt werden, und es wird weiterhin be
ſeitigt, bis man das alles in einem Block
vereinte, bis man dieſe Erziehung
durchſetzte. Das iſt eine rieſige Arbeit ge
weſen, eine deutſche Gemeinſchaft
herzuſtellen, das war der erſte Pro
grammpunkt des Jahres 1933.

Befreiung von Verſailles
Der zweite Programmpunkt

lautete: Beſeitigung der außenpolitiſchen
Bedrückungen, die ihren Ausdruck in Ver
ſailles fanden, die zugleich aber auch die
nationale Geſchloſſenheit unſeres Volks
körpers verhinderten, die es verboten, daß
ſich große Teile unſeres Volkes zuſammen
ſchloſſen und die uns beſonders auch unſe
ren Weltbeſitz, unſere deutſchen Kolonien
genommen haben. d. h. alſo, dieſer zweite
Programmpunkt lautete Kampf gegen
Verſailles.Es kann keiner ſagen, daß ich das er ſt
heute ausſpreche. Das, meine Volks
genoſſen, tat ich zum erſtenmal damals, als
ich ſelber noch als Soldat nach dem großen
Kriege auftrat. Da war mein erſter Vor
trag bereits eine Rede gegen den Zuſam-
menbruch, gegen den Vertrag von Verſail-
les und für die Wiederaufrichtung eines
ſtarken deutſchen Reiches. Damit habe ich
begonnen. Was ich ſeitdem nun verwirk
lichte, iſt alſo keine neue Zielſetzung,
ſondern die älteſte, die es gibt, meine
Volksgenoſſen.

Das iſt der erſte Grund zu dieſer Aus
einanderſetzung, in der wir uns heute be
finden. Denn die andere Welt wollte unſere
innere Einigung nicht, weil ſie wußte, daß
dann der Lebensanſpruch dieſer Volksmaſſen
verwirklicht werden könne. Sie wollte die
Aufrechterhaltung des Diktates von Ver
ſailles, in dem ſie einen zweiten Weſt
fäliſchen Frieden erblickte. Es kommt aber
noch ein weiterer Grund hinzu. Jch habe ge
ſagt, daß die Welt verſchieden ver
teilt wurde. Amerikaniſche Beobachter und
Engländer haben dafür einen wunderbaren
Ausdruck gefunden. Sie ſagten: „Es gibt
zwei Sorten von Völkern, nämlich Be
ſitzende und Habenichtſe. Wir, wir
Engländer, ſind die Beſitzenden, wir haben
nun einmal 40 Millionen Quadratkilometer
und wir Amerikaner ſind auch die Be
ſitzenden. Und wir Franzoſen ſind des
gleichen die Beſitzenden. Und die anderen,
das ſind eben die Habenichtſe. Wer nichts
hat, der bekommt auch nichts. Der ſoll das
bleiben, was er iſt. Und wer hat, der hat,
der gibt nichts davon ab.“

Im Namen der Habenichtſe
Nun bin ich zeitlebens der Habe

nichts geweſen. Ju Hauſe war ich
der Habenichts, ich rechne mich ſelbſt
zu den Habenichtſen und habe immer
nur für ſie gekämpft. Für ſie bin ich
eingetreten und ich irele daher auch
der Welt gegenüber als ein ver
ireter der Habenichtſe guf! (Mit brau
ſendem Beifall ankworkeken die deut
ſchen Arbeiter dem Führer.)

Ich werde den Kechisanſpruch der
anderen auf das, was ſie ſich durch
Gewalt zuſammenräuberken, niemals

anerkennen. Auf keinen Fall kann ich
dieſen Rechtsanſpruch gellen laſſen für

das, was man uns genommen hal!

Nun iſt es intereſſant, das Leben dieſer
Reichen zu betrachten. Jn dieſer engliſch
franzöſiſchen Welt exiſtiert e m die
Demokratie. Es heißt, daß das die
Herrſchaft des Volkes ſei. Nun muß das
Volk doch irgendeine Möglichkeit beſitzen,
ſeinen Gedanken oder ſeinen Wünſchen Aus
druck zu geben. Wenn man ſich nun dieſes
Problem näher anſieht, kann man feſtſtellen,
daß das Volk an ſich primär noch gar keine

Millionen hungernimreichen England
Dieſe unterſcheiden ſich ſo wenig vonein

ander, als ſie ſich früher bei uns vonein
ander unterſchieden haben. Sie kennen ſie
ja, die alten Parteien. Es war immer ein
und dasſelbe. Meiſtens iſt es in England
ſo, daß die Familien aufgeteilt ſind, der
eine iſt konſervativ, der andere iſt liberal
und der dritte bei der Arbeiterpartei. Jn
Wirklichkeit ſitzen ſie alle drei als Familien
mitglieder zuſammen und beſtimmen ge-
meinſam ihre Haltung und legen ſie feſt. Es
kommt noch hinzu, daß das „Auser-
wählte Volk der Welt“ nun tatſächlich
eine Gemeinſchaft bildet, die alle dieſe
Organiſationen bewegt und dirigiert. Daher
iſt auch ihre Oppoſition eigentlich
immer das gleiche, denn in allen
grundſätzlichen Dingen, wo ſich die Oppo
ſition bemerkbar machen müßte, ſind ſich
dieſe Parteien immer einig. Sie haben ein
und dieſelbe Ueberzeugung und formen
dementſprechend mit ihrer Preſſe die öffent
liche Meinung.

Nun müßte man doch meinen, daß in die
ſen Ländern der Freiheit und des Reichtums
ein unerhörtes Wohlleben für das Volk be
ſtehen müßte. Es iſt aber umgekehrt. Ge
rade in dieſen Ländern iſt die Not der
breiten Maſſen größer al s
irgendwoanders. Da iſt dieſes reiche
England: 40 Millionen Huadratkilometer
werden von ihm kontrolliert, 100 Millivnen
Kolonialarbeiter mit einem erbärmlichen
Lebensſtandard, wie z. B. in Jndien, müſſen
dafür tätig ſein. Man könnte nun meinen,
daß dann doch wenigſtens in dieſem Eng
land ſelbſt jeder einzelne Teilhaber an die
ſem Reichtum ſein müßte. Aber im Gegen

Ueberzeugung hat, ſondern die Ueber
zeugung ſelbſtverſtändlich wie übrigens
überall gebildet wird. Und das ent
ſcheidende iſt nun: Wer klärt ein Volk auf,
wer bildet ein Volk? Jn dieſen Ländern
regiert tatſächlich das Kapital, d. h.letzten Endes eine Schar von einigen hun
dert Menſchen, die im Beſitz unermeßlicher
Vermögen ſind und die infolge der eigen
artigen Konſtruktion des Staatslebens
mehr oder weniger unabhängig und frei
ſind. Sie ſagen: „Wir haben hier Freiheit
und ſie meinen damit vor allem freie
Wirtſchaft, und unter der freien Wirt
ſchaft verſtehen ſie die Freiheit, Kapital
nicht nur zu erwerben, ſondern vor
allem das Kapital wieder frei zuverwenden. Alſo: Frei zu ſein von
jeder ſtaatlichen, d. h. volklichen Aufſicht, ſo
wohl in der Erwerbung wie in der Ver
wendung des Kapitals. Das iſt in Wirk-
lichkeit der Jnhalt des Begriffes dieſer
Freiheit!

Und dieſes Kapital nun ſchafft ſich ſeine
Preſſe. Sie reden von der Freiheit
der Preſſe“. Jn Wirklichkeit hat jede
dieſer Zeitungen einen Herrn und dieſer
Herr iſt in jedem Fall der Geldgeber, der
Beſitzer. Und dieſer Herr dirigiert nun das
innere Bild dieſer Zeitung, nicht der Redak
teur. Wenn dieſer etwas anderes ſchreiben
wollte, als es dem Herrn paßt, dann fliegt
er am nächſten Tag hinaus. Dieſe Preſſe,
die die abſolut unterwürfige, charakterloſe
Kreatur ihrer Beſitzer iſt, moduliert nun die
öffentliche Meinung und die von dieſer
Preſſe mobiliſierte öffentliche Meinung wird
wieder eingeteilt in Parteien.

teil: in dieſem Lande iſt der Klaſſen-
unterſchied der kraſſeſte, den manſich denken kann. Armut, un vorſtell
bare Armut auf der einen Seite und
auf der anderen Seite ebenſo unvorſtell
barer Reichtum. Sie haben nicht ein
Problem gelöſt! Die Arbeiter dieſes Landes,
das über ein Sechſtel der Erde und über die
Bodenſchätze der Welt verfügt, hauſen in er
bärmlichen Hütten und die breite Maſſe jſt
miſerabel gekleidet.

In einem Land, das mehr als genügend
an Brot und an allen Sorten Früchten
haben könnte, beſitzen Millionen ſeiner un
teren Schichten nicht genug, um ſich auch
nur einmal den Magen richtig füllen zu
können und laufen
Leute, die auf der einen Seite es fertigbrin
gen könnten, eine Welt mit Arbeit zu ver
ſehen, müſſen es erleben, daß ſie nicht ein
mal mit der Erwerbsloſigkeit in ihrem eige
nen Lande aufräumen können!

Dieſes reiche England hat jahrzehntelang
2 Millionen Erwerbsloſe gehabt, dieſes
reiche Amerika 10-13 Millionen Jahr für
Jahr, dieſes Frankreich 600 000--800 000.

Ja, meine Volksgenoſſen, was wollte
wir dann erſt von uns ſagen!
Aber es iſt auch verſtändlich in dieſen

Ländern der ſogenannten Demokratie wird
ja das Volk überhaupt gar nicht in, den Mit
kelpunkt der Betrachtung gerückt! Was
entſcheidend iſt, iſt ausſchließlich die
Exiſtenz dieſer paar Macher derDemokratie, d. h. alſo, die Exiſtenz
dieſer paar hundert gigantiſchen Kapitaliſten,
die im Beſitz der ganzen Werke und ihrer

verhungert herum.

Aktien ſind, und die letzten Endes dieſe Völ
ker dirigteren. Die breite Maſſe intereſſiert
ſie nicht im geringſten. Die intereſſiert ſie
ebenſo wie früher unſere bürgerlichen Par
teien nur in der Wahlzeit. Dann brauchen
ſie Stimmen, ſonſt iſt ihnen das Leben der
breiten Maſſe vollkommen gleichgültig.

Angſt vor unſeren Ideen
Dazu kommt noch der Unterſchied der

Bildung. Jſt es nicht geradezu ſpaßhaft,
wenn wir jetzt hören, daß ein engliſcher Ar
beiterparteiler, der natürlich als Oppoſitio
neller von der Regierung offtziell bezahlt
wird, ſagt: „Wenn der Krieg zu Ende geht,
dann wollen wir in ſozialer Hinſicht eintges
machen. Vor allem: es ſoll dann auch der
engliſche Arbeiter einmal reiſen können.
Es iſt ausgezeichnet, daß ſie jetzt endlich
auch darauf kommen, daß das Reiſen nicht
nur für Millionäre da ſein ſoll, ſondern
auch für das Volk. Dieſes Problem haben
wir bei uns ſchon ſeit einiger Zeit gelöſt
(Brauſender Beifall.)

Nein, glauben Sie, in dieſen Staaten
das zeigt ihre ganze Wirtſchaftsſtruktur
da herrſcht unter dem Mantel der Demokra
tie der Egoismus einer verhältnismäßig
ganz kleinen Schicht. Und dieſe Schicht wird
nun von niemandem korrigiert und kontrolliert,
Es iſt daher verſtändlich, wenn ein Englän
der ſagt: „Wir wollen nicht, daß unſere Welt
irgendwie zugrunde geht.“ Sie haben rechtſie wiſſen ganz genau, ihr Jmperium wird
von uns nicht vedroht, aber ſie ſagen ſich
ganz richtig, wenn dieſe Gedanken, die in
Deutſchland populär ſind, nicht beſeitigt und
ausgerottet werden, dann kommen ſie auch
in unſer Volk. Und das iſt das gefährliche,
das wünſchen wir nicht.“ Es würde nämlich
gar nicht ſchaden, wenn es käme. Aber ſie
ſind ſo borniert, wie einſt auch bei uns viele
borniert waren. Sie bleiben lieber auf dem
Gebiet einfach bei ihrer konſervativen bis
herigen Praxis. Sie wollen ſich nicht davon
entfernen, ſie machen kein Hehl daraus. Sie
ſagen: „Dieſe ganzen Methoden paſſen uns
nicht.

Und was ſind das nun für Me
thoden Sie wiſſen ja, meine Kameraden,
ich habe in Deutſchland nichts zerſchlagen. Jch
bin immer ſehr vorſichtig. vorgegangen, weil

„ich, wie geſagt, glaube, daß wir es uns gar
nicht erkauben können, etwas in Trümmer zu
legen. Es war mein Stolz, daß die Revolu
tivn 1933 ohne eine kaputte Fenſterſcheibe
abging, und trotzdem haben wir unge
heure Verwandlungen herbeigeführt!
Jch will Jhnen nur ein paar grundſätzliche
Tatſachen darlegen.

Bei uns zuerſt das Volk!
Zunächſt die erſte Tatſache Jn der

Welt der kapitaliſtiſchen Demokratie lautet
der wichtigſte Wirtſchaftsgrundſatz: Das
Volk iſt für die Wirtſchaft da, und
die Wirtſchaft für das Kapital. Wir haben
dieſen Grundſatz umgedreht: Nämlich, das
Kapital iſt für die Wirtſchaft da, und die
Wirtſchaft iſt für das Volk da! Das
heißt mit anderen Worten; das Primäre iſt
das Volk.

Alles andere iſt nur ein Mittel zum
Zweck. Wenn eine Wirtſchaft es nicht fertig-
bringt, ein Volk zu ernähren, zu bekleiden,
dann iſt ſie ſchlecht, ganz gleichgültig, ob mir
ein paar Leute ſagen: „Für mich iſt ſie gut,
ausgezeichnet, meine Dividenden ſtehen her
vorragend. Das gebe ich zu. Mich inter
eſſteren gar nicht die Dividenden. Wir haben
hier Grenzen gezogen. Man ſagt ſofort: „Na,
ſehen Sie, das iſt es ja eben. Sie terroriſieren
die Freiheit. Jawohl, wir terroriſieren
die Freiheit, auf Koſten der Ge
meinſchaft zu profitieren und wenn
es notwendig iſt, beſeitigen wir ſie ſogar
(Die deutſchen Arbeiter brechen
aufs neueinbrauſendenminuten-
langen Beifall aus).

Dieſe engliſchen Kapitaliſten haben die
Möglichkeit, um nur ein Beiſpiel zu nennen,
aus ihrer Rüſtungsinduſtrie 75, 80, 95, 140,
160 v. H. Dividende einzuſtreichen. Ja natür
lich, ſie ſagen: „Wenn dieſe deutſchen Metho
den um ſich greifen und gar ſiegen, hört das
auf.“ Da haben ſie vollkommen recht, das
würde ich nicht dulden. Jch glaube, daß ſechs
Prozent genügend ſind, aber von dieſen ſechs
Prozent nehmen wir auch wieder die Hälfte
weg, und von dem Reſt müſſen wir den Nach
weis erhalten, daß das wieder im Intereſſe
der Volks gemeinſchaft angelegt wird. Das
heißt alſo: Der einzelne hat nicht das Recht,
vollkommen frei über das zu verfügen, was
im Jntereſſe der Volksgemeinſchaft angelegt
werden muß. Wenn er perſönlich darüber
vernünftig verfügt, iſt es gut. Wenn er nicht
vernünftig verfügt, dann greift der nativ
naliſtiſche Staat ein.

Die Auſſichtsrakspoſten
Oder ein anderes Beiſpiel. Außer die

ſen Dividenden gibt es dann die ſogenannten
Aufſichtsratsgebühren. Sie wiſſen
vielleicht noch gar nicht, wie furchtbar die
Tätigkeit eines Aufſichtsrates iſt. (Stür
miſche Heikerkeit) Man muß alſo de
im Jahre eine Reiſe tun, muß zur Bahn
kommen, ſich dann in die erſte Klaſſe hinein
ſetzen und irgendwohin fahren, muß ſich in
ein Lokal hineinbegeben, um 10 oder 31 Uhr,
je nachdem, und dann wird dort ein Bericht
verleſen, und da muß man dann zuhören.
Und wenn der Bericht verleſen iſt, muß man
zuhören, daß ein paar etwas dazu ſagen.
kann natürlich auch ein oder zwei Uhr wer
den. Nach zwei Uhr muß man wieder auf
ſtehen und muß wieder ſeine Reiſe zurit
machen. Wieder zurückfahren muß u
Erſter Klaſſe wieder zurückfahren! Und e
hat nun wohl jeder das Recht, daß er dann
60, 80- vder 100 000 Mark das war übri
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gens früher auch bei uns ſo als Ent
ſchädigung erhält; denn er verſäumt dadurch
ſehr viel und die Anſtrengung muß ſich auch
ſonſt bezahlt machen! (Brauſende Hei
terkeit.) Dieſen Unfug haben wir aller
dings bei uns beſeitigt, denn es war nur
eine Verſchleierung von Gewinnen, weiter
gar nichts, und vor allem eine Beſtech ung
denn die Herren Abgeordneten vor allem ſind
die Aufſichtsräte das waren ſie bei uns
auch früher. Wir haben das beſeitigt. Kein
Kbgeordneter darf Aufſichtsrat ſein, es ſei
Zenn unbezahlt. Jrgendeine Bezahlung iſt
ausgeſchloſſen. Jn dieſen anderen Ländern
iſt das eben nicht ſo.

Sie ſagen nun: „Das ſind für uns des
halb auch heilige Staaten!“ Ja, das gebe
ich zu, die machen ſich auch bezahlt! Aber,
ob dieſe Staaten auch für die Völker
heilig ſind, das iſt etwas anderes. (Stür
miſcher Beifall.)

Für die Völker ſind ſie ſchäd
ich Ich glaube, man kann es nicht auf
rechterhalten, daß ein Menſch ein ganzes
Jahr ſchuftet und arbeitet und einen gerade
zu lächerlichen Lohn bekommt und ein an
derer ſetzt ſich einmal in einen Blitzzug, und
ſtreicht dafür nun ungeheure Gelder ein.
Das ſind unwürdige Zuſtände.
(Aufs neue fjubeln die Arbeiter
ſtürmiſch dem Führer zu.)
Zwei Welten gegeneinander

Wir Nationalſozialiſten treten auf der
anderen Seite auch jeder Gleich
macheret entgegen. Wenn heute einer
durch ſeine Genialität etwas Gewaltiges
erfindet, durch ſeine geiſtige Arbeit uns
einen ungeheuren Nutzen bringt, dann ſind
wir großzügig. Das iſt dann Arbeit!
der Mann nützt dann unſerer Volks
gemeinſchaft, aber als Drohne in un
ſerer Volks gemeinſchaft zu leben, das möch
ten wir allmählich unmöglich machen.

Und, ſehen Sie, dieſe Beiſpiele könnte
ich ins Endloſe erweitern. Das ſind unn
einmal zwei Welten, die gegeneinander-
ſtehen, und ſie haben recht, wenn ſie ſagen
„Mit der national ſozialiſtiſchen Welt können
wir uns nie verſöhnen“. Wie kann auch ein
bornierter Kapitaliſt ſich mit meinen Grund
ſätzen einverſtanden erklären. Eher kaun
der Teufel in dir Kirche gehen und Weih
waſſer nehmen, ehe ſich dieſe mit den Ge
danken auseinanderſetzen können, die für
uns heute ſelbſtverſtändlich ſind. Wir haben
aber dafür auch unſere Probleme gelöſt,
meine Volksgenoſſen!

Aufban ohne Gold
Es wird uns beiſpielsweiſe aber auch

etwas anderes vorgeworfen. Man ſagt:
„Wir kämpfen für die Aufrechterhaltung des
Goldſtandards der Währung.“ Dasverſtehe ich, denn ſie haben fa das Gold.
Wir haben auch einmal Gold beſeſſen. Das
hat man uns dann aber geplündert und
ausgepreßt. Als ich zur Macht kam, da war
es bei mir keine Bosheit, daß ich mich vom
Golöſtandard entfernte. Es war nämlich
ohnehin kein Gold mehr da. Es war für
mich alſo auch gar nicht ſchwierig, dieſe Ent
fernung durchzuführen. Wenn einer nichts
hat, kann er ſich leicht davon trennen. Wir
haben kein Gold gehabt, wir hatten keine
Deviſen, das hatte man geklaut, hatte man
uns 15 Jahre lang ausgepreßt. Aber,
meine Volksgenoſſen, ich war auch nicht
unglücklich darüber. Wir haben einen ganz
anderen Wirtſchaftsaufbau.

Die deutſche Arbeitskraft
iſt unſer Gold

Jn unſeren Augen iſt das Gold über
hauyt kein Wertfaktor, ſondern
nur ein Faktor zur Unterdrückung und
Beherrſchung des Volkes. Jch habe, als
ich zur Macht kam, nur eine einzige
Hoffnung beſeſſen, auf die ich baute:
das war die Tüchtigkeit, die
Fähigkeit des deutſchen Volkes und
des deutſchen Arbeiters, die Jntel
ligen z unſerer Erfinder, unſerer Jn
genieure, unſerer Techniker und Chemi
ker uſw. Auf die Kraft, die in unſerer
Wirtſchaft lebt, habe v gebaut. Jch
ſtand vor der einfachen Frage, ſollen wir

denn zugrunde gehen, weil wir kein
Hold haben, ſoll ich mich an einen Wahn
hängen, der uns vernichtet. Jch habe
die andere Auffaſſung vertreten. Wenn
wir ſchon kein Gold haben, dann haben
wir die Arbeitskraft. Und die
deutſche Arbeitskraft das iſt
unſer Gold und das iſt unſer Kapi
tal und mit dieſem Gold ſchlage
ich jede andere Macht der
Weltt (Ein ungeheurer Bei-fall sſturm brauſt durch die weite
Werkhalle und ſteigert ſich zu einer
minüutenlangen Ovation für
den Führer)-

Sie wollen in Wohnungen leben, die er
baut werden müſſen, alſo der Arbeiter muß
ſie banen. Und das Material dazu, die Roh
ſtoffe müſſen durch Arbeit geſchaffen wer
den. Ich habe meine ganze Wirtſchaft auf
gebaut guf den Begriff Arbeit! Wir haben
unſere Probleme gelöſt, und das Wunder
bare iſt, meine Volksgenoſſen, die Kapi
talländer ſind mit ihren Wäh
rungen kaputt gegangen. Das Pfund
kann man heute in der Welt nicht ver
kaufen. Wenn man es einem nachwirft,
weicht er aus, damit er nicht davon ge

werden die Menſchen belohnt,

troffen wird. Aber, unſere Mark, hinter
der gar kein Gold ſteht, iſt ſtabil geblieben.
Warum? Ja, meine Volksgenoſſen, Gold
deckung hat ſie nicht, aber ihr, eure
Arbeit ſteht dahinter! (Wieder
brauſt ſtürmiſcher minntenlanger
Beifall zum Führer empor.)

Jhr habt mir geholfen, daß die Mark
ſtabil geblieben iſt. Die deutſche Währung

Der Segen
Wenn ich, meine lieben Freunde, öffent

lich vor acht oder neun Jahren erklärt
hätte: „Jn ſechs oder ſieben Jahren wird
das Problem nicht mehr ſein, wie bringen
wir die Arbeitsloſen unter?“ ſondern
das Problem wird dann lauten: „Wo
kriegen wir die Arbeitskräfteher?“ hätte ich das geſagt, würde mir
das ſehr geſchadet haben, denn man hätte
erklärt: „Der iſt wahnſinnigl! Mit dem
kann man überhaupt gar nicht reden, ge
ſchweige denn gehen.“ Man kann ihm keine
Stimme geben! Der iſt ein Phantaſt.“ Aber
heute iſt das Wirklichkeit geworden! Heute
exiſtiert nur eine Frage bei uns:
Wo iſt die Arbeitskraft

Das, meine Volksgenoſſen, iſt der
Segen der Arbeit. Nur Arbeit ſchafft
neue Arbeit. Nicht Geld ſchafft Arbeit.
Nur Arbeit ſchafft Werte und mit ihnen

dies ſelber

ohne Gold iſt heute mehr wert als Golbd,
denn ſie iſt die laufende Produktion. Das
iſt dem deutſchen Bauern zu verdanken,
der gearbeitet hat von früh bis ſpät. Es iſt
dem deutſchen Arbeiter zuzuſchreiben,
der uns ſeine ganze Kraft ſchenkte. Und
nun iſt auf einmal wie mit einemauberſchlag das ganze Pro

lem gelöſt worden.

der Arbeit
wieder arbeiten wollen. Was der eine
ſchafft, gibt dem anderen die Vorausſetzung
zu ſeinem Leben und damit zu ſeinem
Schaffen. Und wenn wir die Arbeitskraft
unſeres Volkes bis zum höchſten mobili-
ſieren, dann werden auf den einzelnen
immer mehr Lebensgüter treffen.
Die Tatſache iſt, daß wir ſieben Millionen
Erwerbsloſe in den Wirtſchaftsprozeß ein
gliederten, daß wir weitere ſechs Millionen
von Halb zu Ganzarbeitern gemacht haben,
daß wir ſogar zu Ueberſtunden gekommen
ſind, und daß das alles bar bezahlt wird mit
einer Reichsmark, die, ſo lange der Friede
währte, ihren Wert behielt, und deren
Kaufkraft wir erſt jetzt im Kriege ratio
nierten, nicht um die Mark zu entwerten,
ſondern weil wir jetzt einen Teil unſerer
Jnduſtrien in den Dienſt der Kriegsproduk-
tion ſtellen mußten, um damit den Kampf
um die deutſche Zukunft erfolgreich beſtehen
zu können.

Warum Kationierung?
Das, meine Volksgenoſſen, iſt auch eine

Welt, die wir hier aufbauen. Eine Welt
gemeinſamer Anſtrengungen,aber auch eine Welt gemeinſamer
Pflichten. Jch habe mich nicht gewun
dert, daß man in anderen Ländern zum
Teil erſt nach zwei, drei, fünf, ſieben Mo
naten, z. T. nach einem Jahr mit der
Ratiovnierung begann. Glauben Sie, das
iſt kein Zufall. In allen dieſen Ländern iſt
das Berechnung. Vielleicht hat ſich
mancher Deutſche gewundert, daß am erſten
Tag des Kampfes am Morgen bereits die
Marken gekommen ſind. Ja, meine Volks
genoſſen, dieſes Markenſyſtem hat natürlich
zwei Seiten. Mancher wird vielleicht
ſagen: „Wäre es nicht geſcheiter, man würde
auf dem einen oder anderen Gebiet darauf
verzichten?“ Er wird ſagen: „Was heißt
das ſchon, ſoundſoviel Gramm Kaffee, da be
kommt keiner viel. So würden wenigſtens
einige mehr bekommen.“ Das gebe ich
zu. Aber das iſt es ja eben, was wir ver
meiden wollten. Wir wollten vermei-
den, daß von dem Wichtigſtet, was zum
Leben gehört, der eine mehr hat als der
andere Es gibt andere Dinge, ein koſt
bares Gemälde, z. B., es kann ſich nicht
jeder einen Tizian kaufen, ſelbſt wenn er
das Geld hätte, weil Tizian gar nicht ſo
viele Bilder gemalt hat. Das kaufen ohne

hin nur wenige. Das kann man dem
einen oder dem anderen geben, der kann es
bezahlen, der gibt ſein Geld aus und es
kommt auf dieſe Weiſe unter die
Leute. Aber, wenn es ums Eſſen geht,
dann ſoll jeder dasſelbe haben!

Aber in den anderen Staaten hat man ge
wartet. Man fragte: „Soll Fleiſch rationiert
werden Das war der erſte Alarmſchuß, das
heißt alſo, wenn du Kapital haſt, decke dich ein,
kaufe dir einen Eisſchrank und. lege dir
ein paar Speckſeiten hinein. Oder: „Soll
Kaffee rationiert werden?“ Es beſtehen
hier zwei verſchiedene Meinungen, ob er
rationiert werden ſoll oder nicht. Es wäre
nicht ausgeſchloſſen, daß die Meinung am
Ende ſiegt, daß man auch den Kaffee ratio
nieren ſolle. Das wird vier Wochen lang ſo
geſchrieben, und jeder, der etwas egpviſtiſche
Grütze im Kopf hat und bei den Demo
kraten iſt das ſchon der Fall ſagt
ſich: „Aha, alſo der Kaffee wird demnächſt
rationiert. Alſo Kaffee einkaufen! Und
dann endlich rationiert man, das
heißt, wenn nichts mehr da iſt. Das
wollten wir vermeiden, deshalbhäben wir jetzt im Kriege dieſe Beſchrän
kungen vornehmen müſſen, von vorn-
herein, für alle gleichmäßig. Und
wir verſtehen wenig Spaß, wenn ſich einer
dagegen verſündigt.

In Deutſchland beſtimmt das Volk
Das eine iſt aber ſicher, meine Volks

genoſſen: wenn wir alles zuſammennehmen,
dann haben wir heute einen Staat, der wirt
ſchaftlich und politiſch anders vrientiert iſt,
als die weſtlichen Demokratien. Jn die
ſem Staat beſtimmt ohne Zweifel
das Volk das Daſein. Das Volk be
ſtimmt in dieſem Staat die Richtlinien
ſeiner Führung, denn es iſt tatſächlich mög
lich geworden, in dieſem Staat die breite
Maſſe im weiteſten Ausmaß zu
nächſt in die Partei einzubauen. Jn
dieſe Rieſenorganiſation, die von unten be
ginnt und Millionen umfaßt, die Mil
lionen von Funktionären hat,
lauter Menſchen aus dem Volk.
Und es baut ſich nach oben auf. Es iſt zum
erſtenmal ein Staat in unſerer deutſchen Ge
ſchichte, der grundſätzlich alle geſell
ſchaftlichen Vorurteile in der
Stellenbeſetzung beſeitigt hat, nicht etwa
nur im zivilen Leben ich bin ſelber das
beſte Dokument deſſen, ich bin nicht einmal

Unſere größte
Wir bauen dabei vor allem das Leben

für die Zukunft auf. Denn Sie wiſſen:
wir haben r r Schulen, National
politiſche Srziehunngsanſtaltenund Adolf-Hitler- Schulen uſw. Jn
dieſe Schulen holen wir die talentierten
Kinder herein, die Kinder unſerer breiten
Maſſe, Arbeiterſöhne, Bauernſöhne, deren
Eltern es niemals vezahlen könnten, daß
ihre Kinder ein höheres Studium mitmachen.
Die kommen hier allmählich herein, und wer
den hier weitergebildet. Und ſie werden
ſpäter einmal in den Staat eingeführt,
kommen in die Ordensburgen und in die
Partei. Sie werden einmal die höch
ſten Stellen einnehmen. Wir haben
ier große Möglichkeiten geſchaffen, dieſen
taat ſo ganz von unten her aufzubanen.

Das iſt unſer Ziel, das iſt auch das kann
ich Jhnen ſagen, meine Volksgenoſſen
unſere ganze Lebensfreude. Es
iſt etwas Herrliches, für ein ſolches Jdeal
kämpfen zu können. Es iſt ſo wunderbar,
daß wir uns ſagen dürften, wir haben ein
faſt phautaſtiſch anmutendes Ziel; uns
ſchwebt ein Staat vor, bei dem in Zukunft
jede Stelle vom fähigſten Sohn

Juriſt, bedenken ſie, was das heißt!
(Brauſende Heiterkeit.) Und bin trotzdem
Jhr Führer. (Toſender, nicht en den
wollender Beifall, der ſich immer
wieder ſtärker ernenert.)

Nicht nur im allgemeinen Leben haben
wir es fertiggebracht, daß in alle Stellen
hinauf jetzt Menſchen kommen, die aus dem
Volke ſind Reichsſtatthalter, die
früher Landarbeiter geweſen ſind
oder Schloſſer waren. Nein, wir haben
ſogar im Staat dort dieſen Durchbruch voll
zogen, wo er am ſchwerſten fiel, in der

ehrmacht. Tauſende von Offi-
zieren werden befördert, die aus dem
Mannuſchaftsſtan d hervorgegangen ſind
(wieder umjubeln die Berliner Rüſtungs
arbeiter ſtürmiſch den Führer). Wir haben
auch hier alle Hemmungen beſeitigt (noch
toſen der wiederholt ſich der brauſende
Beifall der Maſſen).

Wir haben heute Generale, die noch vor
22,.23 Jahren gewöhnliche Soldaten, Unteroffiziere geweſen ſind. Wir haben hier alle
Hinderniſſe geſellſchaftlicher Art über
wunden.

Lebensfreude
unſeres Volkes beſetzt ſein ſoll,
ganz gleichgültig, wo er herkommt.

Ein Skaak, in dem die Geburk
gar nichts iſt und Leiſtung

und Können alles!
Ungehenrer Beifall begleitet dieſe
vorte des Führers, minntenlang

jubeln die Arbeiter auf das ſtür-
miſchſte dem Führer zu.)

Das iſt unſer Ziel, für das wir nun
arbeiten, und für das wir uns mit
unſerem ganzen Fanatismus einſetzen.
Es R für uns, ich darf ſagen, dies die
ſchönſte Glückſeligkeit. Das iſt die
größte Freude auf dieſerWelt, die uns gegeben werden könnte.
Dem ſteht nun ein anderes Gebilde
gegenüber, eine andere Welt.

ort iſt das letzte Jdeal immer wieder
doch der Kampf um das Vermö

gan, um das Kapital, der Kampf für
en Familienbeſitz, der Kampf für den

Egoismus des einzelnen, alles andere
bleibt dabei nur ein Mittel zum Zweck.

Der Kampf gegen England
Das ſind die beiden Welten, die ſich heute

gegenüberſtehen!
Wir wiſſen ganz genau, wenn wir in die

ſem Kampf unterliegen, dann wäre dies das
Ende nicht unſerer ſozialiſtiſchen Aufbau
arbeit, ſondern das Ende des deutſchen
Volkes überhaupt. Denn ohne dieſe Zu
ſammenfaſſung unſerer Kraft können eben
dieſe Menſchen gar nicht ernährt werden.
Das iſt heute eine Maſſe von über 120,
Millionen, die davon abhängig iſt, darngter
allein 85 Millionen unſeres eigenen Volkes.
Das wiſſen wir.

Die andere Welt Lagegen fagt: „Wenn
wir verlieren, dann bricht unſer weltkapi
taliſtiſches Gebäude zuſammen. Denn wir
5aben Sas Gold vehütet. Es liegt in un
ſeren Kellern, und hat dann keinen Wert
mehr. Denn wenn dieſe Jdee unter die
Völker kommt, daß die Arbeit das Ent
ſcheiden de iſt, was dann? Dann haben
wir unſer Gold umſonſt gekauft.
Unſer ganzer Weltherrſchaftsanſpruch kann
nicht mehr aufrecht erhalten werden. Die
Völker werden die Finanz-Dynaſtien beſei
tigen. Sie werden dann mit ſozialen For
derungen kommen. Es wird ein Welt
einſturz erfolgen.“ Ich verſtehe daher
auch, wenn ſie erklären: „Das wollen wir
unter allen Umſtänden verhindern, das wol
len wir vermeiden“. Sie ſehen ganz genau,
wie der Aufbau unſeres Volkes ſtattfindet.
Es iſt ihnen ganz klar, nur ein Beiſpiel:
dort ein Staat, der regiert wird von einer
ganz dünnen Oberſchicht, dieſe ſchickt ihre
Söhne von vornherein in eigene Er-ziehungsanſtalten, das EtonCollege. Auf
unſerer Seite ſind die Adolf-Hitler-Schulen
oder die Nationalpolitiſchen Erziehungsan-
ſtalten. Zwei Welten. Im einen Fall
die Kinder des Volkes, im anderen Fall
nur die Söhne dieſer Geldariſtokratie, die-
ſer Finanzmagnaten, dort nur Leute aus
dieſer Schule und hier Männer aus dem
Volke, die im Staat eine Rolle ſpielen.

Gold gegen Arbeit
Das ſind zwei Welten. Ich gebe zu,

eine der beiden Welten muß zerbrechen.
Entweder die eine oder die an
dere. Aber, wenn wir zerbrechen müßten,
würde mit uns das deutſche Volk zerbrechen.
Wenn die andere Welt zerbricht, bin ich der
Ueberzengung, würden die Völker über
haupt erſt frei werden. Denn unſer Kampf
richtet ſich nicht gegen den einzelnen Eng
länder oder Franzoſen. Wir haben gegen
ſie nichts. Jahrelang habe ich dies als
meine außenpolitiſche Zielſetzung verkündet.
Wir haben von ihnen nichts verlangt. Gar
nichts. Als ſie in den Krieg eintraten, konn
ten ſie nicht ſagen: wir treten ein, weil die
Deutſchen das oder jenes von uns verlangt
haben, ſondern im Gegenteil, ſie haben ge
ſagt: „Wir treten ein, weil uns das
dentſche Syſtem nicht paßt! Weil
wir fürchten, daß dieſes Syſtem auch
unſer Volk ergreift.“ Deswegen
führen ſie dieſen Krieg. Sie wollten unſer
Volk damit zurückſchmettern in die Zeit von
Verſailles und in das damalige Unglück.
Aber ſie tänſchen ſich dabei! (Wie-der brauſt toſen der Beifall durch die
weiten Arbeitshallen.)

And wenn ſchon in dieſem Kriege
die Signale ſo geſtellk ſind, daß hier
Gold gegen Arbeik, Kapital gegen
Völker und Reaklion gegen den Fork
ſchrikt der Renſchheit kämpft, dann
werden die Arbeit, die Völker und dann

wird der Forlſchrikk ſiegen. [Mit einem
Orkan von Beifall ankworken die
Arbeiker dem Führer auf dieſe Worke

und bereiten ihm eine Ppgkion von
einzigarkiger Größe.)

Auch die ganze jüdiſche Unterſtützung
wird ihnen dabei nichts helfen.

Jch habe nun das vorausgeſehen ſeit
Jahren. Denn was habe ich von der ande
ren Welt verlangt. Gar nichts als nur das
Recht, daß ſich die Deutſchen zuſammenſchlie
ßen, und zweitens, daß man ihnen das zu
rückgibt, was man ihnen genommen hat,
alſo nichts, was für die anderen Völker
einen Verluſt bedenten könne. Wie oft
habe ich ihnen die Hand hingeſtreckt! Gleich
nach der Machtübernahme.

Jch hatte gar keine Luſt, aufzurüſten.
Denn was heißt rüſten; das verſchlingt ſo
viel Arbeitskraft. Gerade ich, der ich die
Arbeit als das Entſcheidendſte anſehe, wollte
die deutſche Arbeitskraft für andere Pläne
einſetzen, und das, meine Volksgenoſſen,
glaube ich, wird ſich ſchon herumgeſprochen
haben, daß ich immerhin ziemlich bedeutende
Pläne beſitze, ſchöne und große Pläne für
mein Volk. Jch habe den Ehrgeig. das
deutſche Volk, das dentſche Land ſchös
zu machen. Ich möchte, daß der Lebens
ſtandard gehoben wird, ich möchte,
daß wir die ſchönſte und beſte Kurs
bekommen. Jch möchte, daß das Theate
für das ganze Volk und nicht nur für
die oberen Zehntauſend, wie in England,
da iſt, und überhaupt die ganze deutſche
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Kultur dem Volke zugute kommt. Das ſind
ungeheure Pläne, die wir beſaßen, und dann
brauchte ich die Arbeitskraft

Die Rüſtung nimmt mir die Arbeiter
weg. Jch habe Vorſchläge gemacht, die
Rüſtung zu begrengen, man hat mich
qusgelacht. Jch hörte nur ein Nein. Jch
habe vorgeſchlagen, einzelne Rüſtungen
u begrenzen. Man lehnte das ab. Jchn er die Luftwaffe über
aupt aus dem Kriege herauszunehmen.

Man lehnte auch das ab. Jch ſchlug vor,
die Bomberwaffe zu begrenzen. Man hat
das alles abgelehnt. Man ſagte: „die
iſt es ja gerade, mit der wir euch unſer

Regime aufzwingen wollen. (Er-
neuter brauſender Beifall.)
Nun bin ich der Mann, der keine Dinge
halb macht. Wenn es ſchon einmal not
wendig iſt, ſich zu wehren, dann wehre
ich mich mit einem unbändigen Fang-
tismus. Als ich ſah, daß der groſze
deutſche Wiederaufſtieg die gleichen
Leute in England ſofort wieder mobili-
ſierte, die ſchon vor dem Weltkriege zum
Kriege hetzten, da war ich mir bewußt, daß
eben dieſer Kampf noch einmal
ausgetragen werden wird
müſſen, daß die anderen den Frieden
nicht wollen.

Denn es war ja ganz klar: was bin ich
vor dem Weltkrieg geweſen? Ein un
bekannter, namenloſer Menſch. Was war
ich im Kriege? Ein ganz kleiner gewöhn-
licher. Soldat. Jch habe keine Verant-
wortung am Weltkrieg gehabt! Wer ſind
aber die Leute, die heute in England
führen? Das ſind die gleichen Leute, die
bereits vor dem Weltkrieg die Hetze be
trieben hatten, der gleiche Churchill, der im
Weltkrieg ſchon der gemeinſte Kriegshetzer
war, der eben verſtorbene Chamberlain, der
damals genau ſo hetzte, und die ganze
Korona, die dazu gehörte, und natürlich
jenes Volk, das immer mit den Trompeten
von Jericho glaubt, die Völker vernichten
zu können: es ſind die alten Geiſter, die
da wieder lebendig geworden ſind.

der kleine Musketier der große Held
Und dagegen habe ich nun das deutſche

Volk gerüſtet. Auch aus einer Ueber
eugung: Jch habe ſelber als Soldat den

eltkrieg mitgemacht und habe es ſo oft er
lebt, was es heißt, vom anderen beſchoſſen
zu werden, ohne ſelbſt zurückſchteßen zu kön
nen, was es heißt, keine Munition zu be
ſitzen oder zu wenig, immer nur von ande
ren geſchlagen ſein. Jch habe damals
meinen ganzen Glauben an das deutſche
Volk und ſeine Zukunft aus meiner Kennt
nis des deutſchen Soldaten, des kleinen
Musketiers, gewonnen. Er iſt in
meinen Augen der große Held geweſen.
Natürlich haben auch die anderen Volks
ſchichten alles getan, ſicherlich. Aber es iſt
doch ein Unterſchied geweſen. Der eine, der
7 Haus an ſich im Vermögen und im Reich
um exiſtierte, für den hat ja Deutſchland
damals ganz ſchön ausgeſehen. Er konnte
an allem teilhaben, an Kultur, am ſchönen
Leben uſw., konnte die deutſche Kunſt und
vieles andere genießen, er konnte durch die
deutſchen Lande fahren, er konnte deutſche
Städte beſichtigen uſw.

Alles war für ihn ſchön. Daß der dann
dafür auch eintrat, war verſtändlich. Aber
auf der anderen Seite, da war der ganz
kleine Musketier. Dieſer kleine Prolet, der
früher kaum genug zum Eſſen hatte, ſich
immer um ſein Daſein abrackern mußte, und
der trotzdem vier Jahre lang wie
ein Held da draußen gekämpft hat.
Auf den habe ich mein Vertrauen geſetzt,
und an dem habe ich mich wieder aufgerich
tet. Als die anderen daher an Deutſchland
verzweifelten, da habe ich im Blick auf die
ſen kleinen Mann wieder meinen Glauben
an Deutſchland gewonnen. Jch wußte,
Deutſchland geht nicht zugrunde! (Wie der
brauſt o rkangartiger Beifall auf.)
Deutſchland geht nicht zugrunde

Deutſchland geht nicht zun ſo lange es ſolche Menſchen hat.
er ich habe auch erlebt, wie dieſe Kämpfer,

dieſe Soldaten immer wieder im Nachteil
waren, weil der andere ſie einfach material
mäßig erledigen konnte. Jch war damals
nicht der Ueberzeugung, daß uns der Eng
länder auch nur einmal perſönlich überlegen
war. Nur ein Wahnſinniger kann ſagen: ich
an ein Minderwertigkeitsgefühl dem Eng
änder gegenüber. Die ſind wohl verrückt!

Jch habe niemals ein Minderwertigkeits
gefühl gehabt! (Raſender Beifall
antwortet jubelnd dem Führer.)

Das Problem, ein Deutſcher gegen
einen Engländer, war ja damals über
aupt nicht zur Diskuſſion geſtellt. Sie
aben ſchon damals in der ganzen Welt
erumgewinſelt, bis ſie Unterſtützung be
amen. Und ich war diesmal entſchloſſen,

in der Welt nun vorzubauen, und
unſere Poſition zu erweitern
und zweitens im Jnnern uns ſo zu
rüſten, daß der deutſche Soldat nicht
mehr verlaſſen und einer Uebermacht
preisgegeben allein an der Front ſtehen
muß (brauſend erhebt ſich aufs neue
ein ungeheunrer Sturm der Be
geiſterun g.)
Die Aeberraſchung für Churchill

And nun iſt der Kampf gekommen.
Ich habe auch hier alles gekan, was
ein Menſch überhaupt kun konnke, faſt
bis zur Selbſtenkwürdigung, um ihn zu
vermeiden. Ich habe mich mik ihren
Diplomaken hier beſprochen und ſie
beſchworen, ſie möchten doch Vernunft

annehmen. Aber es war nichts zu
woſlen. Sie wollten den Krieg, und
ſie haben guch gar kein Hehl daraus
gemacht. Seit ſieben Jahren erklärke

Churchill: „Jch will den
Krieg?“ Er hak ihn jehtk! (Jmmer
begeiſterter wird der vei-
fall, mit dem die Berliner Rüſtungs-
arbeiter die enkſchloſſenen Worke des
Führers begleiken.)

Ich habe das bedauerl, daß Völker

gegeneinander kämpfen müſſen, die ich

gern zuſammenführen wollte. Die in
meinen Augen miteinander nur Gukes
hätten ſtiften können. Aber wenn dieſe

Herren das Jiel haben, den Nalional-
ſozigliſtiſchen 9kagk zu beſeitigen, das
deulſche Volk aufzulsſen und wieder
in ſeine Beſtandieile zu zerlegen uſw.,
wie ihre Kriegsziele ja laukeken und
es im Innern auch ſind, dann werden

ſie diesmal eine Aeberraſchung
erleben und ich glaube, dieſe Aeber
raſchung hat bereils begonnen!

Es ſind unter ihnen, meine Volksgenoſſen,
viele alte Weltkriegsſoldaten. Sie wiſſen ganz

genan, was Raum und Zeit heißt. Viele
von ihnen ſind damals auch im Oſten ge
weſen und all die Namen, die ſie im Jahre
1939 leſen konnten, ſind ihnen noch ganz ge
läufig. Vielleicht ſind viele von ihnen da
mals bei ſchlechtem Wetter oder in der bren
nenden Sonne auch marſchiert. Es waren
endloſe Wege. Und wie ſchwer iſt das damals
erkämpft worden. Was hat das damals für
Blut gekoſtet. Um nur Kilometer um Kilo
meter vorwärts zu kommen. Und, meine
Volksgenoſſen, in welchem Sturmſchritt
haben wir diesmal dieſe Entfernung zurück
gelegt! 18 Tage und der Staat, deruns vor Berlin zerhacken wollte,
war veſeitigt! (Immer ſtürmiſcher
werden die brauſenden Ovatio
nen für den Führer.)

Und dann kam der britiſche Ueberfall auf
Norwegen. Jch habe allerdings von

jenen Engländern die alles wiſſen, hören
müſſen, daß wir den Winter über geſchlafen
hätten, und ein großer Staatsmann ver
ſicherte mir ſogar, daß ich den Autobus ver
ſäumt hatte. Aber wir ſind doch gerade noch
zurecht gekommen, um vor den Engländern
einzuſteigen. (Brauſender Beifall
und ſtürmiſche Heiterkeit miſchen ſich zu einer
neuen jubelnden Kundgebung für den
Führer.)

Ueberhaupt waren wir plötzlich wie
der wach geworden, und wir haben dann
in wenigen Tagen dieſe norwegiſche
Poſition uns geſichert hinauf bis Kirke
nes, und ich brauche ihnen nichts zu er
klären: „wo der deutſche Soldat
ſtehht, kommt kein anderer
hin“ (toſender Beifall).

Und dann wollten ſie es noch ſchlauer
und noch ſchneller machen im Weſten. Jn
Holland und Belgien. Und das führte
zur Auslöſung jener Offenſive der wieder
viele gerade unſerer älteſten Männer mit
banger Sorge entgegenſahen. Jch weiß ganz
genau was viele damals dachten. Sie haben
im Weltkrieg im Weſten erlebt alle die
Kämpfe in Flandern, im Artois und um
Verdun, und ſie lebten alle in der Vorſtel
lung: „Heute iſt hier eine Maginot
Linie. Wie ſoll das bezwungen
werden? Was wird das vor allem ſür
Blut koſten, was wird das Opfer koſten, und
wie langſam geht das vielleicht?“ Und in
ſechs Wochen war dieſer Feldzug eben
falls beendet! (Aufs neue brauſt minnu
ten lang der toſende, jubelnde Beifall
durch die weiten Hallen der Arbeit.)

Belgien, Holland und Frankreich wurden
niedergeworfen, die Kanalküſte beſetzt und
dort unſere Batterien aufgebaut und unſere
Stützpunkte eingerichtet und auch hier kann
ich ſagen: Keine Macht der Welt wird uns
gegen unſeren Willen aus dieſem Gebiete
entfernen können!

des Führers Dank an die Rüſtungsarbeiter
Und unn meine Volksgenoſſen Die

Opfer. Sie ſind für den einzelnen ſehr
ſchwer, die Frau, die ihren Mann verloren
hat, ſie hat das Höchſte verloren was ſie
beſitzt und beim Kind, das den Vater ver
lor, iſt es das gleiche. Die Mutter, die ihr
Kind opferte vder guch die Braut oder die
Geliebte, die den Jhren ziehen ließen, um
ihn nimmer mehr zu ſehen, ſie alle haben
große Opfer gebracht. Wenn wir aber das
zuſammenrechnen, gemeſſen an den Opfern
des Weltkrieges, ſo ſchwer es für den ein
zelnen iſt, im geſamten: Wie unvergleichlich
klein ſind ſie! Bedenken ſie: Wir haben noch
nicht aunähernd ſo viele Tote, als Deutſch
land 1870/71 im Kampf gegen Frankreich
hatte. Durch dieſe Opfer haben wir den
Ring um Deutſchland geſprengtund die Zahl der Verwundeten iſt ebenfalls
eine ungeheuer mäßige, nur ein Bruchteil
deſſen, was zu erwarten war. Und nun,
meine deutſchen Rüſtungsarbeiter, das ver
danken wir natürlich unſerer herrlichen
Wehrmacht, die von einem neuen Geiſt er
füllt iſt, in die auch der Geiſt unſerer
Volks gemeinſchaft eingezogen iſt. Die jetzt
weiß, warum ſie eigentlich kämpft. Wir
verdanken das unſeren Soldaten, die Un
geheures geleiſtet haben. Aber der deutſche
Soldat dankt es euch Rüſtungs
arbeitern, daß ihr ihm die Waffen
gegeben habt! (Brauſender Beifall.) Denn
zum erſten Male iſt er diesmal angetreten,

Churchills
Auch den Kampf der Luft: ich wollte ihn

nicht. Wir nehmen ihn auf, wir führen ihn
zu Ende! Jch wollte ihn nicht; ich habe mich
immer dagegen gewehrt. Wir haben im gan
zen Polenfeldzug dieſen Kampf nicht ge
führt. Jch habe keine Nachtangriffe machen
laſſen. Man ſagte in London: ja, weil ſie bei
Nacht nicht fliegen können. (Stürmiſche
Heiterkeit.)

Nun: ob wir in der Nacht fliegen können,
das werden ſie unterdeſſen ſchon gemerkt
haben. Aber man kann bei Nacht nicht ſo
gut zielen, und ich wollte nur kriegswichtige
Objekte angreifen, nur an der Front an
greifen, nur gegen Soldaten kämpfen, nicht
gegen Frauen und Kinder. Deswegen taten
wir es nicht. Wir haben es auch nicht in
Frankreich getan. Wir haben keine Nacht-
angriffe geflogen. Als wir den Angriff auf
Paris machten, ſind nur die Pariſer Rü
ſtungsobjekte herausgegriffen worden. Un
ſere Flieger haben wunderbar gezielt, davon
konnte ſich jeder überzeugen, der das geſehen
hat. Da fiel es dieſem großen Strategen
Churchill ein, den unbeſchränktenLuftkrieg bei Nacht zu beginnen. Er
hat in Freiburg im Breisgau begonnen und
das nun weitergeführt. Es iſt überhaupt
kein Rüſtungsbetrieb zerſchmettert worden,
denn nach den engliſchen Nachrichten iſt ja
auch das hier ſowieſo nur noch eine Mond
landſchaft (erneute ſtürmiſche Heiter
keit). Aber ſie haben keinen einzigen
Rüſtungsbetrieb auch nur außer Betrieb ge
ſetzt. Sie haben allerdings viele un
glückliche Familien getroffen,
Frauen und Kinder. Ein Lieblingsziel von
ihnen waren die Lazarette. Warum?
Man kann ſich das nicht erklären. Sie wiſſen
es ſelbſt in Berlin, wie oft ſie hier unſere
Lazarette beworfen haben. Gut! Jch habe
einen Monat gewartet, in der Meinung, daß
nach Beendigung des Frankreich- Feldzuges
die Engländer dieſe Art von Kriegführung

nicht etwa mit dem Gefühl der geringeren
Zahl oder der Unterlegenheit der Waffe.
Auf jedem Gebiet waren unſere
Waffen beſſer. (Stürmiſcher, minuten
langer Beifall.)

Das iſt euer Verdienſt! Das Er
gebnis enrer Werkmannsarbeit, eures,
Fleißes und Könnens und eurer Hingabe!
Und wenn heute Millionen deutſcher
Familien noch ihren Ernährer beſitzen, für
die Zukunft wiederhaben werden, wenn
unzählige Väter, unzählige Mütterihre Söhne haben, dann verdanken
ſie das euch, meine Rüſtungs
arbeiter! Jhr habt ihnen die Waffen ge
geben, durch die ſie ſo ſiegen konnten,
Wafſen, durch die ſie heute ſo zuverſichtlich
ſein können, daß jeder Soldat weiß: wir ſind
nicht nur die beſten Soldaten der Welt, ſon
dern wir haben auch die beſten Waffen
der Welt, und nicht nur heute, ſondern in
der Zukunft erſt recht!

Das iſt der Unterſchied zum Weltkrieg.
Aber nicht nur das, vor allem auch: der
deutſche Soldat hat diesmal ſeine Muni-
t i o n. Jch weiß nicht, meine Volksgenoſſen,
wenn man hinterher nach dem Kriege ein
mal das genau abrechnet, wird man viel
leicht ſogar ſagen: „Herr, ſie waren ein Ver
ſchwender, Sie haben Munition machen
laſſen, die gar nicht gebraucht worden iſt
Es liegt ja alles noch da.“ Ja, meine

Volksgenoſſen, ich habe Munition machen
laſſen, weil ich den Weltkrieg erlebt habe
und weil ich das, was damals eintrat, ver
meiden wollte und weil ich ſagte: Gra
naten kann man erſetzen, Bom
ben kann man erſetzen, doch Menſchen nicht! (Wieder ſchlägt dem Führer
ein ungehenrer Beifallsſturm
entgegen.)

Und ſo iſt in dieſem Kampf das Muni-
tionsproblem überhaupt kein Problem ge
weſen, nur vielleicht als Nachſchub
problem. Und als der Kampf zu Ende
war, da hatten wir auf allen Gebieten kaum
eine Monatsrate unſerer Produktion ver
braucht.

Wir ſtehen heute da, gerüſtet für
jeden Fall, England mag tun, was es
will.

Es wird mit jeder Woche größere
Schläge bekommen, und wenn es irgend
wo auf dem Kontingent Fuß faſſen will,
dann werden wir uns wieder vorſtellen.
(Ungeheurer Jubel antwortet
dem Führer.)

Und ich weiß, wir haben nichts verlernt!
Hoffentlich haben die Engländer nichts ver
geſſen. (Toſender Beifall durchbrauſt
ſubelnd minutenlang die Halle.

unbeſchränkter Luftirieg
aufgeben würden. Es war vergeblich! Jch
habe einen zweiten, einen dritten Monat ge
wartet.

Jg, nun, wenn alſo ſowieſo Bom
ben geworfen werden, dann nalürlich
kann ich es vor dem deulſchen Volk

nicht verankworken, meine eigenen
Volksgenoſſen zugrunde gehen zu
laſſen und fremde zu ſchonen, ſondern
dann muß eben auch dieſer Krieg
geführt werden. And er wird ſetz
geführk, geführt mit der Enlſchloſſen
heit, mit dem Makerial, mit den Mikkeln

und der Tapferkeit, die uns zur Ver
fügung ſtehen. (Wieder ankworkek un

geheurer Beifall dem Führer
und ſteigerk ſich abermals zu einer
großarligen Ovalion.)

Wenn die Skunde der endgültigen

Auseinanderſehung da ſein wird, dann
wird auch dieſe Auseinanderſehung
kommen, das eine aber möchte ich den
Herren gleich ſagen: die Jeit dafür, die

beſtimmen wir! And ich bin da vor
ſichtig! Wir hätken auch im Herbſt des

vergangenen Jahres im Weſten an

greifen können; aber ich wollke gukes
Welker abwarten. (brauſende
Heiterkeit.) And ich glaube, das
hat ſich auch gelohnk.

möglichſt ohne Opfer

an Pollsgenoſſen
Wir ſind ſo ſelbſtüberzeugt vom Erfolg

unſerer Waffen, daß wir uns das ſchon er
lauben können. Das deutſche Volk wird ſie

unbedingt ausſtehen. Jch glaube, es wir
mir dankbar ſein, wenn ich lieber öfter mit
der Zeit etwas warte und ihm dafür vi e le
ar erſpare. (Stürmiſcher Bei
al l.

Auch das gehört zum Weſen des national
ſozialiſtiſchen Volksſtaates, daß er ſelbſt im

Krieg dort, wo es nicht unbedingt notwendig
iſt, den Menſchen ſchont es ſind ja
unſere Volksgenoſſen. So habenwir ſchon im Polenfeldzug Verzicht geltiſtet
auf manche Angriffe, auf ein forſches Vor
gehen, weil wir der Ueberzeugung waren,
daß acht oder vierzehn Tage ſpäter das Pro

blem von ſelber reif werden würde.
Wir haben oft große Erfolge erzielt,

ohne auch nur einen einzigen Menſchen da
für zu opfern.Das war auch im Weſten ſo, und
das ſoll auch in Zukunft ſo bleiben.
Wir wollen keine Freieer folge erzielen, keine Preſtige-
angriffe machen, ſondern wir wollen
uns immer nur von nüch
ternen, militäriſchen Geſichtspunkten
leiten laſſen. Was geſchehen muß, T
muß geſchehen, alles andere wollen wir
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Im Banne der Führerrede

Aufn.: M Z-Bilderdienſt (Schulze)

In den noch dunklen Straßen der Gau
ſtadt eilen die erſten Männer zur Bahn,
um zu ihrer Arbeitsſtätte zu fahren. Auf
dem Bahnhof kaufen ſie ſich die „MNZ“, ſie
wollen doch das Neueſte in dieſer Zeit er
fahren. Der Blick des einen fällt ſofort auf
die Schlagzeile „Der Führer ſpricht“. Schon
wiederholt er es laut und nun pflanzt es
ſich fort von Mann zu Mann und immer
wieder. Je weiter der Uhrzeiger vorrückt,
je mehr Menſchen erfahren es: Der Führer
ſpricht! Es iſt das große Ereignis des
Tages. Mit Spannung ſieht Halles Be
völkerung der zwölften Stunde entgegen.

Die Gefolgſchaftsmitglieder der Betriebe
verſammeln ſich zum Gemeinſchaftsempfang.
In den großen Hallen oder Sälen, in denen
ſonſt der Rhythmus der Arbeit erklingt, wird
es ſtill, nur die Herzen der deutſchen
Menſchen ſchlagen ſchneller. Wie hier iſt es
auch in den Wohnungen, unſere Frauen
ſtellen den Rundfunk an. Alles hört den
Führer. Die Begeiſterung, die den Worten
des Führers in den Borgſigwerken in
Berlin gezollt wird, ſie wird übernommen
in Halle und beherrſcht auch hier jeden und
jede. Den Dank des Führers für die bis
her geleiſtete Arbeit bezieht jeder auch auf
ſich und iſt ſtolz darauf. Er wird nvch mehr
leiſten er wird alles tun, was in ſeinen
Kräften ſteht, für den ſiegreichen Endkampf
gegen die jüdiſchen Plutokraten jenſeits des
Kanals Die neue Weltordnung und die
ſozialiſtiſche Jdee des Nationalſozialismus
ſiegen. Das iſt der unerſchütterliche Glaube,
das iſt der eiſerne Wille aller Deutſchen. Wir
bekräftigen es, indem wir einſtimmen in
das Sieg Heil auf unſeren Führer, indem
wir die Nationallieder mitſingen.

Für Tapferkeit vor dem Feinde
ausgezeichnek

Der Maſchiniſten Maat auf einem
Minenſuchboot, Felix Kopf, Sohn der
Witwe M. Kopf in Reideburg, Mühlſtr. Id,
erhielt für tapferen Einſatz in den norwegi
ſchen Gewäſſern das EK. II

Feldwebel Gellner, Reideburg, wurde
mit dem EK. II ausgezeichnet und zum
Oberfeldwebel befördert.

Der Gefreite Werner Horſt wurde mit
dem Kriegsverdienſtkreuz 2. Klaſſe mit
Schwertern ausgezeichnet.

Tödlicher Unfall

Ein ſchwerer Verkehrsunfall mit töd-
lichem Ausgang ereignete ſich geſtern mor
gen gegen Uhr an der Ecke Ludwig
Wucherer Straße und Goebenſtraße. Ein
65jähriger Mann, der aus der Richtung
Mühlweg kam, lief in der Dunkelheit gegen
die von dem Steintor zum Reileck fahrende
Straßenbahn. Er ſchlug mit dem Kopf ſo
heftig auf, daß der Tod auf der Stelle ein
trat. Es entſtand eine Verkehrsſtörung von
45 Minuten.

Ceschenke u Bieder

Die Gauſtadt Halle M 2. Beiblatt Nr. 347

Weihnachtsſachen unſeres Gauesfür die V.
Kindergruppen, Jugendgruppen und Nähſtuben arbeitelen eine Fülle an Geſchenken für das Kriegs WHhW.

Jm Rahmen einer Feierſtunde wurden
geſtern im Gemeinſchaftshaus der DAF. in
Halle Gaugamtsleiter Pg. Lamminger die
Weihnachtsſachen übergeben die die Kinder
gruppen, Jugendgruppen und Nähſtuben der
NS.Frauenſchaft und des Deutſchen Frauen
werks im Stadtkreiſe Halle für das Kriegs

Die hübschen, von

Winterhilfswerk gearbeitet haben. Feiern
und Veranſtaltungen der gleichen Art fin
den in dieſen Tagen in den übrigen 16 Krei
ſen unſeres Gaues ſtatt. Die Uebergabe der
Geſchenke in Halle war ſymboliſch für das
ganze Gaugebiet.

Kreisfrauenſchaftsleiterin Pgn. Klöp-

en Jnoendgruppen gebastelten Spielsachen erfreuen auch die Herzen der
großen Ausstellungsbesucher

Blockadekrieg der Hitler Jugend
nsg. Unter dieſe Parole ſtellt die Hitler

Jugend ihre Reichsſtraßenſammlung für
das Kriegs-Winterhilfswerk am 14. und
15. Dezember. Wer unſere Jugend kennt,
weiß, daß dieſer Krieg ein ſehr luſtiger ſein
wird. Die „Minen“ ſind natürlich nicht ſo
hoch exploſiv wie die, die täglich die Schiffe
des Herrn Churchill auf den Meeresgrund
befördern, ſondern es ſind Jungen und
Mädel, die mit ihren Sammelbüchſen Stra
ßen, Plätze, Bahnhöfe und Gaſtſtätten
„blockieren“. Letzten Endes dienen ſie damit
demſelben Zweck wie die rund um die bri
tiſche Juſel ausgelegten verderbenbringen
den Ungeheuer, denn jeder Groſchen, der
einer ſolchen als Sammelbüchſe getarnten
„Mine“ zum Opfer fällt, trägt zum deut
ſchen Siege und zur Vernichtung der Lon
doner Plütokraten bei! Und darauf ſind die
Jungen und Mädel ſo unendlich ſtolz!

Freudig und voller Begeiſterung geht die
Jugend an ihr Werk; und wer wollte ſie
wohl enttäuſchen, wenn er beim Paſſieren
eines „Warngebietes“ zur Zahlung ſeiner
„Lotſengebühr“ aufgefordert wird!

Reichs 5trahenſammiung

n enam ſaß besemter

neues in der Mordſache Roſa Noack
9paken mit blukhaltigen Erdreſten gefunden

Am 25. November wurde in der gleichen
Kiefernſchonung des Meſcheider Bauernwal
des öſtlich von Gräfenhainichen in der
Dübener Heide, und zwar unter Moos und
Heidekraut aut verſteckt, der nachſtehend be
ſchriebene Spaten gefunden. Mit dieſem
Spaten ſind nicht nur die Löcher gegraben,
in denen die Sachen der Roſa Noack ver
ſcharrt waren, ſondern mit dieſem Spaten
iſt Roſa Noack entweder erſchlagen oder
ihre Leiche iſt mit dieſem Epaten zerſtückelt
worden, denn die am Spaten noch vorhan
den geweſenen Erdreſte waren noch blut-
haltig.

Der Spaten trägt kein beſonderes
Fabrikzeichen, jedoch im Blatt die Bezeich
nung „1“, was bedeutet, daß es ein Spaten
kleinſter Abmeſſungen iſt. An der Vorder-
ſeite des Spatengriffes befindet ſich ein be
ſonderes Merkmal in dunkelgrüner Farbe.
Der Griff des Spatens iſt ſtark ausgefräſt,

vermutlich, um ihn für eine kleine Hand
beſonders handlich zu machen. Der obere
Niet, mit welchem der Stiel im Spatenſchuh
befeſtigt war, iſt durch einen Nagel erſetzt
worden.

Wem gehört oder gehörte der beſchriebene
Spaten? Wer kennt den Spaten oder wo iſt
er abhanden gekommen?

Unter Hinweis auf die ausgeſetzte hohe
Belohnung werden alle Volksgenoſſen die
hierzu etwas bekunden können, gebeten, ſich
unverzüglich entweder perſönlich bei der
Polizei in Gräfenhainichen oder ſchriftlich
bei der Mord kommiſſion Novack. Poſtamt
Gräfenhainichen, Schließfach 10, oder bei
der Staatsanwaltſchaft des Landgerichts
HalleSaale zu den Aktenzeichen SCG s 888/40
zu melden. Ausdrücklich wird hierbei dar
auf hingewieſen, daß alle Mitteilungen auf
Wunſch vertraulich behandelt werden.

zig konnte unter ihren Gäſten außer Gau
amtsleiter Lamminger herzlich willkommen
heißen die Gaufrauenſchaftsleiterin Pgn.
Leiſtikow. und Kreisamtsleiter Pg.
Sommer. Die Kreisfrauenſchaftsleiterin
ſprach ihre Freude darüber aus, daß es auch
im zweiten Kriegswinter möglich geweſen
iſt, eine ſolche Fülle von Geſchenken zu
arbeiten, ſolchen zumal, von denen die
Frauen in den Nähſtuben von Anfang an
ſchon wußten, daß die künftigen Empfänger
ſie ſich wünſchten 410 Paar molliger Kin
der-Hausſchuhchen entſtehen ja auch
nicht von ungefähr, wenn man noch überlegt,
was man ans den Reſten, die in den Näh
ſtuben anfällen, machen ſoll, und die NSV.
kommt dann mit der vorſichtigen Anfrage,
ob nicht Schuhchen für die Kinder in unſeren
NSV-Kindertagesſtätten gearbeitet werden
könnten, dann wird natürlich alle Arbeit
auf die Herſtellung von Schuhen ausgeritch

tet Vielfach pelzgefüttert, mit Filzſohlen
oder gar ganz echten Lederſöhlen verſehen,
zierlich beſtickt und beſchnallt, bilden ſie ein
wunderſchönes Weihnachtsgeſchenk.

Die Nähſtuben aber hatten noch andere
Gaben für den Weihnachtstiſch des Kriegs
Winterhilfswerkes: Die Säuglings-
ſachen und qusſtattungen, die für den
Säuglings-Ausſtattungs- Wettbewerb gear-
beitet worden waren, ſind nun von den Teil-
nehmerinnen am Wettbewerb der NSV. als
Geſchenke für junge Mütter zur Verfügung
geſtellt worden. Für jede der Gruppen,
die hier „ausſtellten“, ſprach eine Vertrete
rin, die dem Gauamtsleiter und dem Kreis
amtsleiter in Wort oder Vers Herkunft und
Beſtimmung der Geſchenke ſchilderte.

So konnte die Sprecherin der Jugend
gruppen von unendlich viel Freude erzählen,
die die Mädel und Frauen in den Jugend-
gruppen beim Baſteln des hübſchen Spiel-
zeuges erlebt haben. Was iſt da nicht
alles entſtanden! Hampelmänner und
Hühnerhöfe, ganze Kompanien von Sol
daten, Puppen, die guf das niedlichſte an
gezogen werden wollten, eine Puppenſtube,
Eiſenbahnen, Bälle und allerliebſte Spiel-
tiere aus Gummiſchwammreſten. Die
Kindergruppen, die ihre Geſchenke
mit Lied und Gedicht übergaben, haben
viele hübſche Rätſelbüchlein, Täſchchen für
Photographien, Notizbücher, Kammhüllen,
Kalenderrücken, Buchzeichen und Glück-
wunſchpoſtkarten verfertigt und ſich dabei
ganz viel Mühe gegeben das ſieht man
an der liebevollen Ausgeſtaltung jedes
Stückes

Gaufrauenſchaftsleiterin Pgn. Leiſti
ko w ſchilderte, wie die Uebergabe von Ge
ſchenken ſeitens der NS.-Frauenſchaft und
des Deutſchen Frauenwerks an die NSV.
zu Weihnachten ſchon Tradition geworden
iſt. Es ſind Gaben, die eben ſo ſehr mit dem
Herzen wie mit der Hand verfertigt werden.
Draußen im Gau ſind es ja vor allem die
Jugendögruppen, die allweihnachtlich Spiel-
zeug baſteln. Die Gaufrauenſchaftsleiterin
freute ſich, mit der Uebergabe der Gaben
der Weihnachtsgeſchenke für das Kriegs
Winterhilfswerk in Halle ſymboliſch die
Uebergabe der in den Kreiſen gebaſtelten
Geſchenke verbinden zu können.

Mit herzlichem Dank nahm Gauamts-
leiter Pg. Lamminger die Geſchenke in
Empfang. Er machte ſich zum Sprecher all
der Kinder, die nun zu Weihnachten erfreut
werden können, und ſprach deren Dank der
NS.-Frauenſchaft und dem Deutſchen Frauen
werk aus. Dann übergab der Gauamts-
leiter die Geſchenke dem Kreisamtsleiter
Sommer mit der Bitte, ſie im Stadtkreis
Halle zu verteilen. ir.13188 W49W.- Arbeiten

des M.
Jn Art einer Vorweihnachtsfeier

übergab geſtern der Obergau Mittel-
lhan d die WHW.-Arbeiten, die die Mädel
des Obergaues angefertigt hatten, an den
Gauamtsleiter der NSV., Pg. Lammin-
ger Jm Roten Turm, mitten zwiſchen
dem bunten Kinderſpielzeug, hatte ſich die
Jungmädelſpielſchar des Untergaues Halle
aufgeſtellt. Mit fröhlichen Weihnachtsliedern

Kohlenanzüncer W fechtert ars

W
S

x freut sich mmer ganz besonders, wenn man ihn
mit einem der ſchönen und nützlichen Geschenke

aus unserer grohen Abteilung für Herren
Artikel äberrascht. Bifte versuchen Sie es selbst.
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und einem Muüſikſtück des kleinen Streich
orcheſters wurde die Feierſtunde eingeleitet.
In Vertretung der Obergauführerin Käthe
Reifert, nahm die Stabsleiterin desObergaues, Gauführerin Elfried Kök e, die
Uebergabe vor. Sie ſprach von der Freude,
anit der die Mädel des Obergaues an all
dieſen ſchönen Spielſachen gearbeitet haben,
und betonte, daß keiner der anderen 16
Untergaue hinter der Ausſtellung der Gau-
ſtadt zurückſtehen würde. Darüber hinaus
ſei vieles Spielzeug für den Oſten ge
arbeitet, das ſchon in den letzten Wochen
ſeinen Weg dorthin angetreten hat. Die
Stabsleiterin übergab dann dem Gauamts-
Ileiter eine Mappe mit der genauen Auf
ſtellung ſämtlicher gearbeiteter Dinge.

So wurden der NSV., zu dieſem Kriegs
weihnachten folgende Sachen von den
Mädeln und Jungmädeln des Obergaues
Mittelland zur Verfügung geſtellt: Kinder
kleidungsſtücke 1989 Stück, Säuglingswäſche
1932 Stück, für Soldaten Strümpfe, Puls-
wärmer und Nähtaſchen 557 Stück, Spiel-
zeug 478 Bauernhöfe mit 5200 Tikren, 3013
Tiere zum Nachziehen, 2253 Spiele, Eiſen
bahnen Wiegen, Puppenſtuben und Pup
pen, Dörfer und Bilderbücher, zuſammen
13 188 Stück.

Der Gauamtsleiter der NSV., Pg.
Lamminger, brachte den herzlichen Dank
namens der NSV. und ſeine Anerkennung
für das Geſchaffene zum Ausdruck. Auch in
dieſem Kriege will die NSV. den Kindern
Freude bereiten, daß ſie den Krieg nicht
ſpüren. Den Dank, ſo betonte der Gau
amtsleiter, könne er nicht in dem Maße
aüsſprechen, wie die Freude der Kinder
darüber groß ſein werde. Dieſe Freude
werde der Dank für die Mädel ſein.

Der Gauamtsleiter übergab dann die
Sachen an den Kreisamtsleiter des Stadt
kreiſes Halle der NSV. Pg. Sommer.
In ſeinem Dank wandte ſich der Kreisamts
leiter beſonders an die Mädel- und Jung-
mädelführerinnen des Untergaues Halle, und
ſagte ihnen, daß die hier gezeigten Arbeiten
alle Erwartungen übertroffen hätten. Er
verſicherte dem Gauamtsleiter, daß er die
Sachen, die mit ſo viel Liebe gearbeitet
ſeien, in die rechten Hände geben werde.

Ein Muſikſtück und ein Weihnachtslied
der Jungmädel rundeten die Feierſtunde
ab. Ein Rundgang durch die Ausſtellung
ſchloß die Uebergabe.

Schimalfilmweitbewerb Heimalſilm

usg. Der vom Oberpräſidenten der Pro
vinz Sachſen geſtiftete Wanderpreis für den
beſten Heimatfilm der Provinz Sachſen kam
nicht zur Verteilung. Das Preisgericht, das
am 2. Dezember zuſammentrat, hat wegen
des Krieges und der ſchwachen Beteiligung
gegenüber den vor dem Kriege eingegange
nen Auineldttngen beſchloſſen den Wander
preis in dieſem Jahr ticht zu verkethen.
Es darf daran erinnert werden, daß das
Preisausſchreiben kurz vor Beginn des
Krieges ausgeſchrieben wurde. Der Ein
ſendetermin wurde bis zum 81. Oktober
1940 verlängert. Es ſoll in Kürze ein neuer
Wettbewerb ausgeſchrieben werden.

Mitteldeutſche National Zeitung

Drei Jugendliche auf Abwegen
Mehrſährige Gefängnisſtrafen war

Vor dem Sondergericht zu Halle hatten
ſich geſtern der 17jährige Paul L., der bei
Begehung der Tat 17972 jährige Gerhard
Be. und der um drei Monate ältere
Ernſt B. zu verantworten, ſich am 7. Sep
tember gegen 22 Uhr des verſuchten Raubes
unter Ausnutzung der Verdunkelungsmaß-
nahmen ſchuldig gemacht zu haben. Das
Sondergericht verneinte bei allen drei Ange
klagten die Frage, auf ſie die Verordnung
jugendlicher Schwerverbrecher anzuwenden,
und verurteilte ſie wegen gemeinſchaftlichen
Verbrechens gegen 8 2 der Volksſchädlings-
vervrdnung, und zwar Paul L. zu fünf
Jahren Gefängnis, Gerhard Be. zu
drei Jahren und ſechs Monaten,
Ernſt B. zu einem Jahr ſechs Mona-
ten Gefängnis.Die drei Jungen hatten bereits im Früh

jahr 1940 ihre Arbeitsſtellen für mehrere
Wochen verlaſſen und eine Fahrt ins Reich

das Urteil des Sondergerichts Halle
unternommen, von der ſie aber wieder
zurückgebracht wurden und dann reumütig
Beſſerung verſprachen. Sie ſtellten größere
Anſprüche an das Leben als ihrem Alter
und ihrem Geldbeutel angemeſſen war und
berieten nun, wie ſie ſich Geld beſchaffen
könnten. Da machte Be. den Vorſchlag, nach
Eintritt der Dunkelheit eine Dirne in ihrem
Zimmer mit einem Gummiknüppel nieder
zuſchlagen und dann zu berauben. Am
7. September ſchritten ſie zur Ausführung
des Planes. Be. ging zunächſt in das Haus,
führte aber die Tat nicht aus. Da nahm L.
den Gummiknüppel, ging in das Haus und
ſchlug dreimal auf den Kopf der ahnungs-
loſen Frau. Auf ihre Hilferufe wurde L.
verhaftet, riß ſich aber los und konnte in
der tiefſchwarzen Nacht entkommen. Am
nächſten Tage ſtellte ſich Be. freiwillig der
Polizei und am 9. September waren alle
drei in Haft.

DerKaubüberfallbei Gräfenhainichen

Reichsgericht entſchied aus formalen Gründen nochmalige Verhandlung

Vor 19 Jahren iſt in der Gegend von
Gräfenhainichen von dem Polen Stefan
Graicar und dem jetzt 49 Jahre alten
Guſtav Behrendt aus Greppin auf den
Kontoriſten Fritz Lucke und ſeine Beglei
terin, die Lohngelder von Gräfenhainichen
holten, ein Raubüberfall verübt worden.
Dabei wurde der Kontoriſt Lucke, ehe er ſich
mit ſeiner Schußwaffe zur Wehr ſetzen
konnte, von Behrenöt in die Halsſchlagader
geſchoſſen und verblutete am Tatort. Der
Pole Graicar erhielt bereits im Frühjahr
1922 die verdiente Strafe. Er wurde an
fänglich wegen Mordes und ſchweren Rau
bes zum Tode verurteilt, erhielt aber ſpä
ter lebenslänglich Zuchthaus. Der Schuſd
beweis gegen den Mittäter Behrendt wurde
erſt faſt zwei Jahrzehnte ſpäter erbracht.
Das Landgericht Halle ſprach, wie wir
ſeinerzeit berichteten. dieſen Angeklagten
am 8. Mai 1940 des Verbrechens des beſon
ders ſchweren Raubes in Tateinheit mit

Totſchlag ſchuldig und erkannte auf lebens
längliches Zuchthaus, ſowie Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.

Gegen dieſen Spruch wendete ſich Beh
rendt mit ſeiner beim Reichsgericht ein
gereichten Reviſion. in der er außer Prozeß
verſtößen vro allem die Einrede der Verjäh
rung geltend machte. Der Vertreter des
Obexreichsanwaltes beantragte Verwerfung
der Reviſion mit der Maßgabe, daß der An
geklagte des Verbrechens des Totſchlages
ſchuldig ſei und Veriährung demnach nicht
in Betracht komme. Das Reichsgericht hielt
zwar die Vorausſetzungen für eine auf
lebenslängliches Zuchthaus lautende Ver
urteilung an ſich für gegeben, ordnete aber
aus vrozeſſiellen Gründen nochmalige Ver
hanölung vor dem Landgericht Halle an.
Der Angeklagte hätte auf die Veränderung
des rechtlichen Geſichtspunktes aufmerkſam
gemacht werden müſſen, um ſeine Verteidi
gung entſprechend einrichten zu können.

Feldpoſtpäckchen bis 275 Gramm

gebührenfrei

Die Deutſche Reichspoſt hatte kürzlich
das Höchſtgewicht für private Feldpoſtbriefe
auf 100 Gramm feſtgeſetzt. und für private
Feldpoſtſendungen, die ſchwerer als 1b0
Gramm ſind beſtimmt daß ſie als Feld
poſtpäckchen gelten und als ſolche bis zum
Gewicht von 250 Gramm gebührenfrei be
fördert werden. Damit nach dieſer Neufeſt
ſetzung der Gewichtsgrenze zwiſchen Feld
poſtbriefen und Feldpoſtpäckchen die Wehr
machts angehörigen in der Gebührenfrage
nicht ſchlechter geſtellt werden als nach den
früheren Beſtimmungen, werden jetzt Feld
poſtpäckchen bis zum Gewicht von 275
Gramm gebührenfrei befördert. Erſt von
über 275 Gramm wird die Gebühr von
20 Pfennig erhoben.

Pflichtjahrmädchen
ſtehen unker beſonderem Schuß

Für das Pflichtjahr, das jetzt alle iun
gen Mädchen, von wenigen Ausnahmen ab
geſehen, ableiſten müſſen, ehe ſie in das Be

ſähzkiches Reichsgerichtsurteil von großer
a Liktreten können, iſt ein grütid
Bedeutung. Es ſpricht aus, daß die Pflicht
jahrmädchen unter beſonderem ſtrrafrecht
lichem Schutz ſtehen. Der Arbeitgeber eines
Pflichtjahrmädchens, der ſich an dem Mäd-
chen ſittlich vergangen hatte. wurde mit
Zuchthaus beſtraft. Das Reichsgericht hat
ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß der An
geklagte nicht nur Arbeitgeber des Mäd
chens war, ſondern daß er, da es ſich um ein
junges Mädchen von 16 Jahren handelte,
auch als ihr Erzieher zu gelten hatte. Für
das „Haus wirtſchaftliche Jahr“ hatte das
Reichsgericht ſchon die Frage des ſtrafrecht-
lichen Schutzes geklärt.

Nr. 341

9A.-Führerkagung in Halle
nsg. Die SA. Gruppe Mitte hält am

14. und 15. Dezember 1940 in der Aula der
Univerſität Halle eine SA.Führertagung
ab. Der erſte Tag trägt internen Charak
ter, da hier Fragen der inneren Ausrich
tung mit den Führern der Standarten be
handelt werden. Die Tagung wird mit
einem Appell beendet, an dem ſämtliche
SA.-Führer der Gruppe Mitte bis ein
ſchließlich Führer der Stürme teilnehmen
werden. SA.-Obergruppenführer Ko b. der
Führer der Gruppe Mitte, wird in dieſem
Appell zu ſeinen SA.-Führern ſprechen.

Für unſere Soldaten
NSG. Gemäß eines Auftrages des DRK.

Präſidiums waren die Angehörigen im Bereich der Landesſtelle IV. des Deutſchen
Roten Kreuzes beauftragt, für eine ganze
Anzahl Soldatenheime in den beſetzten Ge
bieten Weihnachtspäckchen zuſammenzuſtellen
und damit Tauſenden von Soldaten eine
Freude zu bereiten. Trotzdem nur en
Tage zur Verfügung ſtanden, gingen die
Mitglieder des Deutſchen Roten Kreuzes mit
wahrem Feuereifer an dieſe ſchöne Aufgabe.
Tauſende von Päckchen wurden ſo liebevoll
wie nur möglich geſtaltet, um unſeren
Männern, die Weihnachten fern der Heimat
ſind, eine Freude zu bereiten.

Weihnachfsſerien
vom 20. Dezember bis 6. Jannar
Der Regierungspräſident gibt nunmehr

die Dauer der Weihnachtsferien bekannt:
Sie beginnen am Freitag, 20. Dezember
1940 (Schulſchluß) und enden am Montag,
6. Januar 1941 (Schulanfang).

Reichskunde an Berufsſchulen
dz. Zur reichseinheitlichen Bezeichnung

des Unterrichtsfaches Staatsbürgerkunde in
den beruflichen Schulen hat der Reichs
erziehungsminiſter angeorönet, daß dieſes
Fach künftig Reichskunde genannt wird.

Waſſerſtände
der Waſſerſtraßendirektion Magdeburg

vom 9. Dezember 1940

Saale W W. F.Grochlitz 2,6 Wittenberg 3.37 6Trotha 205 Roßlau 2624 sBernburg 2 44 Aken 2,82 10Calbe OP 2.00 2 Barby 2,984 oCalbe UP 3.00 4 Magdeburg 424 2Grizehne 3.64 4 Tangermünde 3, 60 7
Düben (M.) 2 Wittenberge sElbe Lenzen 3.884 4Leitmekitz 2,90 Dömitz 3 05Auſſig 2,00 5 Darchau 4.02Dresden 1,9 21 Boitenburg 3.03-Torgau 3,061 9 l Hohnſtorf 3, 5

Verdunnkelung: Von Mittwoch
16:46 Uhr bis Donnerstag 9.02 Uhr. Mond
aufgang Mittwoch 15.15 Uhr Monduntergang
Donnerstag 6.95 Uhr.

(Außer Verantwortung der Schriftleitung.)

Herrliches Gefühl am Morgen!
Prr kaltes Waſſer zum Waſchen! aber
dann tüchtig frottiert, wie friſch man ſich
danach fühlt Und die Zähne? Der Mund?
werden ſie nicht gewaſchen? Doch nach der
neuen AUTOMENTH-Methode ſchaumwäſcht
man Zähne, Rachen, Mund! Merken Sie
ſich: AVTOMENTH Zahneremepulver, ein
moderner Weg zu geſunden Zähnen! Doſe
85 Pf. re t Monate

Die gezähmte Rappſtute
Ein e Geſchichte von deutſcher Kameraöſchaft Von Lorenz Strobl

Ein Beißer und Schläger zugleich war
die ſchöne Rappſtute geweſen. Der Bauer,vott dem ſie eingezogen, hatte es bei der
Pferdeaushebung verraten. Aber beim
Militär wird ſo manches krumme Bäumel
gerad gebogen und warum nicht auch mal
eine Rappſtute.

Der Gaul brachte ſchwere Sorgen der
Batterie. Während des Fütterns fetzte er
dem Fahrer Kratzer an die Bruſt, daß er
beſinnungslos an die Stallwand taumelte
und in das Lazarett eingeltefert werden
mußte. Beim Verladen biß er dem Kano
nier Kachler in den Arm. Vier Wochen
trug er den verwundeten und ſchmerzenden
Arm in der Schlinge. Und als beim Vor
marſch der tolle Gaul dem Unteroffizier
Griebler das Schienbein entzweiſchlug, war
ſein Schickſal beſtegelt.

Das Pferd muß weg“,
Bakkerieführer. „Muß weg, und zwar gleich
am nächſten Morgen!“
Am ſelben Tag meldete ſich der Fahrer
Huber und bat, die Stute in Pflege nehmen

zu dürfen. a„Den Schläger und Beißere

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“
„Und wenn er wieder
„Er wird mir beſtimmt nichts kun, Herr zem Geſchütz und war lammfromm ge

Hauptmann!“
„Gut, auf eigene Gefahr hin, wollen wir

es noch eine Woche probieren!
3

Drei Wochen hatte der Fahrer Huber

aux tet Hag.Cola heiß das Richtige Wundervoll vrziger Duſt von
Früchten nd rischen Kräutern entströmt diesem neuartigen Ce-
tränk. Hag-Cola coffeinfrei belebt und durchivärmt und bietet mit
einem süß-herhen Fruchtgeschmack einen Köstlichen Cennß.
Hag Dola enthält Prucht und Traubenzucker, Kalk nd andere für
den Körner wichtige Aufhanstoffe. Sorrgänzteasekrgatverbrauchto

befahl der

die Stute in ſeinem Stall. Von einer Beſſe
rung war noch nichts zu merken.

Im Vorfeld mußten wir einen Feldſtall
aufſchlagen, und drei kalte Regennächte
hatten den Gaul auf die naſſe Streu ge
worfen.

„Nit ſchad um den Häuter“, lachten die
Kamerabden.

„So werden wir am ſchnellſten von dem
Uebel erlöſt!“

Anders der Fahrer Huber. Von überall
ſchleppte er Decken und trockenes Stroh her
bei. Legte ſich ſchlafen neben dem kranken
Gaul, vergaß in der nimmermüden Pflege
gar ſein eigenes Wohl.

„Mußt wieder geſund werden, Dirndl!“
Wie zu einem kleinen Wehkindl ſprach der
rauhe Soldat, tätſchelte die bebenden Flan
ken und kühlte die heißen Nüſtern.

„Darfſt nit ſterben Dirdl nitſterben
„IJn zwei Tagen iſt es vorbei“, konſta

tierte der Veterinärarzt.
„Jſt nit wahr, Dirnd!l“ tröſtete der

ahrer Huber ſeinen Gaul und warf ihm
en eigenen Mantel über die Kruppe.

Und was kein Menſch für möglich ge
halten nach drei weiteren Wochen ging
die Rappſtute als Stangenpferd wieder vor

worden.
9

Nach der Niederwerfung Frankreichs
kam das Regiment wieder in die Heimat.
Die älteren Jahrgänge unter den Mann

Energien, macht wieder frisch und aufnahmefähig. Ein weiterer Vor
zug: Hag-Cola ist frei. von Alkohol und Coffein. Auch Kinder und
empfindliche Personen Können es daher unbedenklich trinken
Die Zubereitung ist denkbar einfach: Das Hag-Cola- Pulver wird nur

mit sprudelnd Kochendem Wasser übergossen, und schon ist das
Heißgetränk fertig Bei dem Kaltgetränk darauf achten, daß sich das

ſchaften wurden entlaſſen, darunter auch der
Die kranken und ausge

werkelten Pferde wurden zur Verſteigerung
Fahrer Huber.

ausgemuſtert. Darunter auch die Rapp
ſtute.

In den Stallungen drängelten die Bauern
und Käufer durcheinänder. Schätzten und
ſchätzten die Pferde, und im letzten Stand
der ſchlichte, einfache Bauer das iſt doch
unſer Fahrer Huber?

„Vielleicht bleiben wir doch zuſammen,
Dirnöl!“ Jmmer wieder klopfte er dem
Gaul die Backen, ſtrählte die Mähne. Aus
der Taſche holte er eine Hand voll Haber.

Die Rappſtute war noch gut in Form.
300 dgre wurden zum erſtenmal geboten.

350
„Das war doch unſer Fahrer Huber?“

Der anweſende Batterieführer fragte den
Stallunteroffizier.

„Jawoll, Herr Hauptmann,
Stute hätt' er halt gar zu gern!“

„360 Mark
„370“, überſchrie der Fahrer Huber das

Angebot.
„380 Mark!“
„890

Huber.
„400 Mark!“
Da wurde er mit einem Male klein und

ſtill. 400 Märker ſind für einen Klein
bauersmann ein Vermögen. Ein langes,
ſchweres Arbeitsjahr hängt daran mit
Schweiß und Schwielen, Mühe und Sor-
gen. 390 Mark hatte er aus dem letzten
Winkel zuſammengekratzt. Die Kinder hatten
dazu freiwillig ihre Sparbüchſen geleert.

„Aus
Mit dem bunten Tüchl fuhr der Bauer

über die ſchweißnaſſe Stirn.
/410 M

9

und die

Wieder war es der Soldat

Mark!“

Pulver nach Dhergießen mit Kaltem Wasser richtig
auflöst. Deshalb gut umrühren und einige Minuten
etehen lassen. HagCola ist in jedem Ladengeschäft

g und Packchen zu 200 g ohne
Marken erhältlich. Richtpreise sind I0bezw. 80 Pfg.

u G. Brerrert, lagefotatler
in Beuteln zu 25

„420 Der Kleinbauer Huber ſuchte
nach dem Bietenden. Das war das war
doch ſein Batterieführer. Was wollte der
mit dem müden, zerſchundenen Gaul?

430 Mark
„440 ſchlug raſch der Hauptmann

nach.

„Zum erſten zum zweiten
zum drittenmal

„Armes Dirndl Er hätte aber den
Gaul keinem anderen mehr gegönnt als

„Fahrer Huber!“ Der Chef rief über
den Platz. Der Bauer drängte ſich dur
die Menge. Reißt den Hut vom Kopf.
Schlägt die Hacken zuſammen, wie auf dem
Appellplatz.

„Herr Hauptmann!“
„Bringen Sie das Pferd nach Hauſe,

Huber. Sie haben die Stute geſund ge
macht und grad gebogen. Kein anderer ſoll
ſie haben. Viel Glück. Heil Hitler!“

Ein kräftiger Händedruck.
„Aber
Da war der Offizier ſchon um die Ecke

gebogen. r
Noch immer ſteht der Kleinbauer Huber

am gleichen Fleck. Der Hut zittert ein
wenig in ſeiner Hand. Erſt das helle
Wiehern der Stute reißt ihn aus dem
Staunen und Wundern

„Dirnöl Dirndl Jegt bleibenwir alleweil beiſammen!“
Das war beinah ein Jubelſchrei und ein

paar Tränen tropften auf das feuchte
Pferdemaul.

„Der ſchönſte Tag in meinem ganzen
Soldatenleben“ erzählte der Batterieführer
ſeinen Herren, als er den Kleinbauern
Huber mit dem Gaul an ſeinem Fenſter
vorüberziehen ſah.
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Für mein Se
treide, Futter,
Düngemittelgeſch.

und Silobetrieb
ſuche ich für ſo
fort oder 1. April
1941 kaufmänn.

SIEBEL FLUG

SUCHT LAuFEND
eine gröfzere Anzahl männticher and weihb-

licher Arbeitskräfte, die bereit sinch, sich auf

lLeſchtmetall-
bearbeitung

Aufwartung
um- oder anschulen zu lassen. Die Schulungs- für möglichſt alle
zeit dauert je nach Eignung mehrere Wochen. Tage vormittags
Nach erfolgreicher Anschulung erfolgi Akkord- geſücht.

beschäftigung in der Fabrikation

Pers. Vorstellung im Einstfellbüro der

7EUGU)ERKE 6G. m. B. H.

Halle (Saale)

Lehrling

Carl Fuchs,
Querfurt,
Ruf 342.

Tüchtige

Mamsell
ſowie Büfettfräul.
für ſofort, evtl.15. 12. 40 geſucht.
Angebote u. U 1637
an MNZ, Halle S.

Frau Freiberg,
Jm langen Felde 14,
an der verlängerten
ElſaBrändſtröm

Straße.

Kleinanzeigen
in die „MN3“

Alle mögen Ihn gern
Wenn's „Rubon“ ist, der Tee aus heimi-
schen Kräutern, nimmt man gern ein Täh-

ist gesund, regt an, ohnechen mehr. Er
zu erregen Auch
bekommi er gleich gut.

indern ocſer Kranken
Seine Wirkung

beruht auf dem Gehalt vieler Wertsfoffe, die
ihn zum ausgesprochenen Familiengetränk
machen. 1259 50 Pf. Versuchen Sie ihn mal

C
Paul Garms Komm. Ges.

Waren zur gesunden Lebensführung
Halle, Leipziger Straße 73

Zur Führung
suche ich eine an
gewöhnte, ältere

Körperschaft öffentlichen Rechts sucht

eine eleretärin
Bedinqung: Unbedingte Veriteuenswür-

deufschblüftiqe Abstammung
Poliſische und polizeiliche Vnbedenklich-
keit, perfekt in Stenographie und Schreib-

Der Bewerbung sind beizu-

digkeit,

maschine.
fügen: Einhandgeschriebener Lebenslaut,
Zeugnissbschritfen und Lichtbild.
Bezahlung erfolgt nach Gruppe VII TO. A.

Auf erdem werden weifer gesucht:

ine Stenotipistinnen
unter gleichen Bedingungen. Bezahlung

Angebote
unfer Qu 1634 an die MNZ, Hoſe (S.)
nach Gruppe Vlll TO. A.

meines

Hausgehſtfin
oder unabhängige Frau zum 1. Jan.
Da Hausfrau geschäftlich tätig ist,

Haushaltes
Selbständigkeit I. januar

Zahnarzt sucht ab sofort oder

7-3 sehr gut wödl. Limmet

mit Küchenbenutzung. Zu-
schrifien u. K 8006 an MNZ,

Gebrauchte

BHäh ehsucht zu kaufen
Meier, Halle (S.),
Große Klausstraße 25

Damen-Sſlapzue

komplett, Größe
42 bis 44, ſchlanke

Figur, zu kaufen
geſucht. Angebote
unter R5130 an

MNZ, Riebeckplatz

AKchreldwarchinen

kauft
PRabka- Vertrieh
leipz. Sir. 70 71, II

für gebr. Mösel
Anuzüg, Schuhe,

Wäſche
zahlt gute Preiſe

fa. Schmict, Dachr izstr.7

Alt Se
ma vildorgeio

kauft laufend
Huwelter Walter

dcke Hauptpos
Gen. A 40/760

Fcahr re d
ſucht B. Schulz,

Hdlg., Hind nburg
ſtr. 597. Rut 31303

Langſtiefel
gebraucht, Gr. 44,
zu kaufen geſucht.
Zuſchriften K. 8004
MNZ, Halle S.
Skiſchuhe

Tagen wieder voll

wirkſ. TrineralOva

Apoth. erhältl. o. Tr
Verl. Sie koſtenl. Br

Fahrelang ſtarkes
Rheuma u. Jschias
Herr Emil Radke, Maurer, Duis

burg Hamborn, Gerlingſtraße
ſchr. a. 27. 5. 40: „Seit Jahren litt
ich linksſeitig ſo ſtark an Rheuma
u. Jschias, daß ich ſtets im Herbſt
u. Frühjahr mehrere Wochen mit

der Arbeit ausſetzen mußte. Dieſes Jahr verſuchte ich
Jhre TrineralOvaltabletten u. war ſchon nach wenigen

arbeitsfähig. Allen ähnl. Leidenden
kann ich TrineralOvaltabletten beſtcas empfedlen.“
Bei Rheuma, Jschias, Gicht, Hexenſchuß, Erkältungskrand
heiten, Grippe, Nerven u. Kopfſchmerzen helfen die S

ltabletten. Sie werden auch v. Serz,
Magen u. Darmempfindlichen beſt. vertragen. Mach. Sie
ſof. ein. Verſuch! Origpckg. 20 Tabl. nur 79 Pfg. In all.

ineral GmbH., München D 271 a
oſch. „Lebensfreude durch Geſundheitre

Skier
gut erhalten, Größe
1,90 bis 2 Meter,
zu kaufen geſucht.
Angebote mit Preis
unt. K 8008 MNZ,
Kleinſchmieden.

Skiſchuhe
oder andere waſſer
dichte, neuwertig
(42—43) zu kaufen
s

5129 an
Riebeckplatz.

Zuſchriften
MNZ,

Gehrockanzug
neu, zu verkaufen.
Peißen b. Halle /S.,
Hindenburgſtr. 64.

S z

S Sg.
o

Für wen es auch sel ob
für die Sattin, die Mutter,
die Braut oder Schwester,
den GSatten, den Vater oder
Sohn Immer werden Sie

Stenotypistin
intelligent, auch mit anderen Büroarbeiten
vertraut, von Behörde sofort oder später in

gutbezahlte Dauerstellung gesucht. Bei Be
währung und Eignung für selbständiges

Arbeiten Aufrücken in Se kretärinnen
s t e II e möglich. Bewerbungen unt. D 1623

MNZ, Halle/s.

Bewerbungen
Lebenslauf, Bitd, Zeugnisabschriften und

Kontokorrent-
Buchhalterin

tüchtig und zuverlässig für unsere Haupt-
verwaltung für sofort oder später gesucht.

mit handgeschriebenem

Gehaltsansprüchen an

h

Kakao- u. Schokoladen Fabrlken
riciie (Saole), Hindenburgetrabe 7

Baugeschäft
für TageStenotypistin

Angebote erb. unter K 8600
Kleinschmieden.

sucht

(Kontoristin).

MN8Z, Halle S.

Schneiderin
perfekt, auch Haus

(nachmittags) ſchneiderin, geſucht.

wird auf Zuverlässigkeit größter Halle (Saale), Kleinschmieden. Gr. 59, und 43,
C Wert gelegt. Angebote erbittet t und Getragener ein schönes Geschenk fin-e Frau Dora KRichter, Delitzsch, h n gert den in der guten Auswahl bei

tie en e ereethg überzieher zu verk.e ter s e Adolf arMöbbliertes J W Berufskittel Hitler-Straße 2. Riſee
ierte ind (Damen), weiß, rerZimmer Forſter Hroße zu Kalbfoblen l

Lernende ſah u nis r t en u n e len rtel e Jg öbli Z fen geſucht. Apel, gedete unt. 362 neuwertig, ſportVerkäuferin bbliertes hre A. Ng, Nähe t Fern ber
Wir r T ufen. ngebofür Musikgeschäft für sofort oder Reilſtr. 127 III r. Stoffreittier Jan hön f. P je unter 3 s en

später z rig unter t e gut a e 045 lelse die MRZ, Halle S.
453 an die (7, Bitterfeld. S erhalten, u. Kinder für Anzüge, Mäntel SſeiderſtoffG6rünchſtücke e gee l an en e e erheif S

Die e ngebo i Su 6eſchafte unter W 169 R ne Lleid zu verkaufen
Vuſkaniseur- Lehrling die Mag alle S. mont l t do Artillerie

ten Sainerle, viere Fotos Feld- ſtraße täyZweifamilien Kaſperle e Reißzeuge, Goaskocher Bettstellen
die tür 1. April 1941 gesucht. haus figuren Tateleh. n Armen. n e en desgleichen zu od. e unren, Werts. j. Art Aiſch e rer bei

aufen geſucht. Zu kauft. Zuſchriften eOtto Keller tet er g lSatein. Aer Mann 31 en e Paul SommerHalle (Saale), Schillerstraße 45 M. Halle S. Kleinſchmieden lKrallkagreng Leretlogget Kleinſchmieden Fin dtwagen Zink naiſe, Gr. Virienstr. s1

D erh. ucht. iund Vukaniserwerkstatt Weinflaſchen Kel en ghunert badewanne Pingang Schulstraße
Unterricht kauft Spernau, herg, Fehrbellin e ine Ehestandsdarlehen und

J t 4, ſtraße 6. HoſſmannStr. an Kinderbeihilfsscheine
Nachhilfe l Für gebrauchte LorbeerbäumeEin männl. und ein weibl. für e e Fiſ ine Möh M er Gugeln) gibt See

Oberſchule Klaſſe e e e za u e la eLelhrüſmnage n gute e h wen h e efür mein Lebensmiftelge- ſchriften u V es Riebeckplas. Sraso v Halle /S. e We e w. n

z an MNZ, Klein 3 ne schäft zum April 1941 ſchmieden Kinderwagen ahlung, zu verkaufen. Angebote K 7950gesucht. Walter Witthött, mit Matrate und MNZ, Kleinschmieden.Laufgitter billig zu pMerseburger Sirafze 46. aschigeochreiben Gebr. Kaue Anzüge Streichbaß
ürrschrift Vethovenſtr. 3 pt. 2 faſt neue, Gr. 48 verk. O. SturmStenotypistin eng Schmiede-Amhoß e Domſchke, Vogel

auch Anfängerin L P hedrichgr 52 weide e SWe v 1 3 e r T Prwat- Onterrieht hwiede-Esse ereis- J Puyventawe e Sgeſucht. Finanzam (weiblich), der Ostern das werie große, und guterh. eSaalkreis, Große Phiſehtjahr verläßt, zum Maschinen u ges Jchmies 3 t Kenrasnt zu eSteinſtraße 72. 1. April 1941 gesucht. schreiben mit Ventilator u. sonstiges Schmiede- Möhe Scſch e

Butgeschätt. Leipziger Straße 61 zubehör zu kaufen gesucht. An- eSaubere Kurzschrift, Bucht ebote unter A 1641 MNZ, Halle /S. grohe Geſchäftsrad Sordentliche, ehrliche Beginn jederzeit. Auswahl faſt neu, zu verk. ßAuf wartung für Fentli Zuſchriften K. 8010 WasdikörbeFreitag vormittag eutliche z Walter Benner gjt N. Haus. r2—3 Std. geſucht. Schrift i stellen- zmann gleinſchmied ſoval und viereckig,Jürgenſen, Große chrift verhin Geſuch S Beesener Str. I. Halle, Mauerstr.- Kleinſchmieden in allen GrößenBrauhausſtr. 4. ldert Satzfehler G er recher z Straußen vorraitg.Altsilher, I neh. Elisad.-Krankh. federn Korb- Lühr

z r., zu verkaufen.reren Sübermünzen haut öodarſzöeckungecheine San rn S
haynStr.4Akaufmännischer Lehrling en Schafe Georg Dunker, Huweller HaynStr. 34 II l. Ecke Kl. Marterstr.

il 19 Anna zwei dis drei hoch 7hnäeh l e t e et Ausrüstungeniür gieNspapüber Halle. abzugeben. l e edorf, Hauptſtr. 1, un en u Kauft jeder gutheira. Schnee
zeltungsrootraſs Redockpiatz 2

r schnelle, fachgemäße

Junges Das und preiswerteMädchen
ehrlich, fleißig, nicht unter 18 J.,
zum baldigen Antritt gesucht.

Ehepaar ſucht zum
1. 1. 1941 2 Zim
mer, davon 1 lee
res u. 1 als Schlaf
zimmer möbliert.
Küchenbenutz. An

„Gasthof zu Pouch“,
Pouch bei Bitterfeld, Doriplatz 1.

gebote unt. R 5132
MNZ, Riebeckplatz.

für Schlosserei und Dreherei

Mascehinenfabrik

7 z Angebote u. S 1635

Einige Hilfsarbeiter
zum sofortigen Antritt gesucht

Willy Hirsch
Hatle-Diemitz, Otto-Stomps- Straße 7

WMWürr suncnem

Maschimüst
fälr Beaaauunmanscnſümmem auf Beanunstelle

Meldungen an

Dr.-Ing. Gotthard Müller G. m. b. H.
Njederlessung Halle (Saele), Reafhaussfrahe 13

e

nützliche Reparaturen
Adodier u. Schreibmeaschinen

Max Schultz,
Halle, Leipziger Sr. 56
Fernruf 266 16

Elektromotoren
und Zubehör

CARL UNGER
Hind enburgsir. 67 Ruf 257 35

Metallwaren
feruinand Wogßenefer
Uetallu.-kabrk Vanns, berfüderzt. 9

Gegründet 1839 kernsprecher 211 96

Autofedern-
Spezlal-Werkstatt
Ständiges Lager neuer Federn

1 1Werner Seeleke Bande 434

Fſocherei nie
Fleischerei-Maschinen

Kurt KunterFreiimfelderstr. 81 Ruf 23051

Nahrungsmiftel-Maschinen

Puppen- Doktor Krolow
Puppen, Spielwaren
Ausführung aller
Puppenreparaturen
Soeisistrahe 45 Ruf 238 75

Königstrahe 59
Fernruf 21276 und 21706

vorm. Stoye Ruf 22260 neben Thalisiſhester
R LadensauAuto Licht Hoizbeatbeltung Ranatunk Spezlalgeschäft

t 1 v le ANMKE Schlebefenster ſof. Licht d Kroſteni
elektr. U rà er o 0 u Fabrik, Halle (S.), Büro Albrecht z n nBoseſt Halle (Saale) stratje Nr. 19, Gegründei 1895, Raclio- Koch

Ruf 265 99, Werkstsſſen Albrecht-
strahe 18/19, Heinrichsirahe 12/13 Hallorenring 7. Rut 324 59.

UnsereBeiſfedern- Reinigung
ist töglich in Betrieb, um auch ihrem
Beti cie neue Frische wiederzugeben,

Pfönnerhöhe 4
Kleinschmied. 6

Hut-Zenk a
Umpreßhüte

Grohe Auswahl in Herren and
Damenhböfen

Schlichte Möbel
sefren sich durch
Wann kommen Sio zum Amehen?

PAUL DANNEBERG
Wohnungs Elorichtung. Geisisitr. 69/70

Etektrische Apparate
und 3ämtl. Motoren reperlier!

Wilhelm Schacher
Elekir. Licht und Krafianlagen
Gr. Srauhaussfr. 25 Ruf 249 28

AROSSERIEBAO
Kofflügelrepersturen
Neuanfertiqungen

Ha l e, Böllbergor Weg 6162. Ruf 24988

Gerade jetzt ist eine Be-
kanntgabe in dieser Gemein-
schaftsanzeige sehr wichtig
Eine einmalige Veröffent-

lichung Kkostet 5.60 RM.
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7
Elke

geboren.

In dankbarer Freude

Halle (Saale), Leſſing r. 11

C

Am 9. Dezember wurde urs eine Tochter

Walter Wiener und Frau
Annemarie geb. Biuchbardt

z. Z. Diakoniſſenhaus Privattl. Prof. Hr Frommolt

D.
S

S

3
F

9

Halle (S.
C

In Dantberkrit und Hreude zeigen wie

die giücki che Geburt eines iräftigen
Jungen an.

Vera Schreck
geb. Dreiting

Hans-Joachim Schreck
„Witteiindſt 18, den 7. Dezember 1940

z. 3. Frauentimit, pariv.-Siation Prof. Nurnberger S

7

zeigen dankerfüllt an

en (Saale), Albrechtſtr. 13 II

P Die Geburt ihres 5. Kindes und 4 Jungen

Erna Senff geb. Weißer
10. 12. 40.

GeorgAlfred
Werner Senff
Hauptamtswalter

unſere

im RAD. Halt

Am Montagmorgen entſchlief nach langem,
mit Geduld ertragenem Leiden meine liebe Frau,

wutter,

im 72.

Thomaſtusſtraße 26 II.

Beerdigung Freitag, 14.30 Uhr, von der Kapelle
des Südfriedhofes aus. Zugedachte Kranzſpenden
an Beerdig. Anſtalt Jahnke, Rud. HaymStr. 38.

gute, treuſorgende Mutter, Schwieger
Oma, Schweſter, Schwägerin und Tante

Anng Genet
geb. Schiffmann

Lebensjahre.
Jm Namen aller Hinterbliebenen

Hermann Geiſel, Poſt-Aſſ. i. R.
nebſt Kindern.

e den 10. Dezember 1940.

eines Betriebsunfalles im
Bergmannstroſt der
Saline

wohnhaft in Halle.
Betriebsführer

Weiſe ſo jäh gus dem Leben
Arbeitskameraden.
Wir werden ſein Andenken
Ehren halten.

Dienstag früh verſchied an den Folgen
Krankenhaus

Salzſieder

Kurt Lux
und Gefolgſchaft

trauernd an der Bahre des auf tragiſche

Betriebsführer und Gefolgſchaft
der Halleſchen Pfännerſchaft

Abteilung der Mansfeld A. G.

unſerer

ſtehen des Kl
geſchiedenen

immer inn Dank

Für die vielen Beweiſe herzlicher Anteilnahme
beim Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen,

ſagen wir auf dieſem Wege unſeren herzlichſten

a. S., Gr. Klausſtr. 17.

Statt Karten

empnermeiſters

Carl Block

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Alma Block geb. Schmidt

Am Dienstagmorgen entſchlief
ſanft meine liebe Frau,unſere herzensgute geliebte
Mutter und Oma

Anna Möbius
geb. Nauk

im Alter von 71 Jahren.
Jm Namen d. Hinterbliebenen

Franz Möbius,Kinder und Enteltinder.

Halle, den 11. Dez. 1940.
WalterSteinbachStr. 47.
Die Beerdigung findet am
Freitag, dem 13. Dezember,
13 Uhr, von der Kapelle des
Südfriedhofes aus ſtatt. Zu

gedachte Kranzſpenden nimmt
„Pietät“

Steinſtr. 4,
Beerdigungsanſtalt
Max Burkel, Kl.
entgegen.

Heute morgen um 10 Uhr

Halle-Trotha,
Magdeburger Str. 24

um 14 Uhr,

Magdeburger Straße 75 a,

erforſchlichem Ratſchluß mein geliebter Mann, Bruder,
Schwager und Onkel, der Bäckermeiſter in Ruhe

Otto Thieme
In tiefer TrauerLina Thieme und Angehbrige

den 10. Dezember 1940.

Die Beerdigung findet am Freitag, dem 13. Dezember,
von der Trothaer Kirche aus Zugedachte Kranzſpenden nimmt Tiſchlermeiſter W

entgegen.

verſchied nach Gottes un

Rothe,

heit mein lieber,
Schwager und Hntel

im Alter von 40 Jahren.

Statt Karten
Am Montagabend entſchlief nach langer ſchwerer Krank

guter Mann, Schwiegerſohn,

Walter Franke
Jn tiefen Schmerz
Lucie Franke geb.
Ernſt Wroblinski und Frau
Karl Frankle und Frau
Willi Grob und Frau
Franz Bloßfeld und Frau

Die Beerdigung findet am Donnerstag, dem 12. Dezem
ber 1940, 14 Uhr, Gertraudenfriedhof, Gr. Kapelle, ſtatt.
Von Beileidsbeſuchen bitte ich abzuſehen
zu gedachte Kranzſpenden bitte an die Beerdigungsanſtalt
Schelhas, Steinweg 3, abzugeben.

Bruder,

Wroblinski

Freundlichſt

Durch die MN Z erfahren
es ſehr viele

Schweſter,

Cäcilie

Bertha Lovofs

Halle,

Haus Kothe

Superintendent
Blankenburg

Halle, den 10. Dezember

Heute nacht wurde unſere uns allen ſo liebe und treue
Tante und Großtante

Loofs
in ihrem 70. Lebensjahre nach ſchwerer Krankheit durch
einen ſanften Tod in die Ewigkeit abgerufen.

Schweſter Amelie Lovofs

Helene Loofs geb. Steche
Lafontaineſtraße 6

Luiſe Loofs, Vonn,
Diakoniſſe Marie Lovfs, St.Kurfürſtenſtraße 20 a

ndreasberg,

Auguſte Jordan geb. Lvofs
Martin Jordan
i. H., Grefeſtraße 2

1940.

Die Beerdigung findet am Freitag, dem 13. Dezember,
um 15 Uhr, auf dem Neumarktfriedhof ſtatt.
ſuchen bitten wir abzuſehen.

Von Be

Heute nachmittag,

und treuſorgende liebe Mutti,
tochter und Tante

im 51. Lebensjahr.

Wettiner Straße 32, I

bei Erledigung ihrer Einkäufe,
plötzlich durch Herzſchlag meine liebe Frau, unſere herzensgute

Schweſter, Schwägerin, Schwieger

Frieda Brettſchneider
geb. Roſche

Jn tiefem Schmerz

Karl Brettſchneider, Bankbeamter
Liſelotte Brettſchneider
Gerhard Brettſchneider

Halle a. S., den 9. Dezember 1940

Die Beiſetzung findet am Freitag, dem 13. Dezember 1940,
13 Uhr, von der St. Laurentiuskirche, am Kirchtor, aus ſtatt.

verſchied

J Familienanzeigen gehören in die MN3
F

einem schöpen

vom Uhrmacher-

flelschhauer
sfeinweg 22

Altes

Silber
Golc

Vorkriegsgeld, kauft

B. VoSS
Goldschmiedemeistr.
Leipziger Straße 1
Gen. B. 52571 und

C. 50731.

ſchönen Schmuck
können Sie auch heute noch
on meinem Lager bekommen.
Sie brauchen mir nur das fast
in jedem Hausbalt und in jedem
Schmuckkästchen halb ver-
géssen herumliegende Altgold,
Zerbrochenen Schmuck. Zahn
gold usw. 2u bringen. Ebenso
Faufe ich altes Silber. Silber-
geld und altes Doublé, Brillen-

gestelle usw.

Inwelter Tittel
Gen. Nr. A und C 40/5123

Hatle (S.), Sehmeerstrase

h 5 5 3ZTZugelassen zum Verkaut on Dienst-
auszeichnungen der NSDAP.

onKenhe

bereiſen Sie mit

Schmuckstück

meis er

Sen A& C 4075 020

Hansa -kilhoten

Klein-Transporte
Ruf 299 21

Ist nicht nur die Vorcemnag gesfört,

auch das Blut wird Vergiffef. Kopf
u. Kreuzschmerzen, Hämorrhoiden,
Obelkeit, bleicher u. unreiner Teint
sind die Folge. Man fühlt sich mäcde
und verdrossen, älter als man istDa hilft Darmol, denn es wirkt v
läfslich u. mild Schmeckt wie Scho

Kolade, Darmol, das Abführmiffel deFamilie, ist sparsam und en
in Apoth. u. Brog. RM -.74 u. RM 1.39

e eKarl n ionlenenn

Martinstr. 17 Ruf 25045
Max Schutz

Am Riebeckplatz, Ruf 266 16
Schreibmaschinen Reparaturen

F. Kaulhol?
Kl. Ofrichstr. 18 (neben Ua)

Herbert Mann
Lieber Käufer, bleibe heiter,

Leipziger Str. 52 Ruf 209068 und
360 57

Liht- und Wärme Gmb.
Gr. Ulrichstr. 54, Ruf 270 01

J. Z0oebisch

wenn die Ware heute rar7

munter ruft die Werbung weiter:

Grobe Steinstrate 82, Ruf 263 46

Rich. Pietag Sohn
Licht Kraft Wärme, Gr. Steinstr. 70

Johann Heun
Obere Leipziger Strahe 66

ſerrt z Tr.
Efännerhöhe 4 Kleinschmieden

Ruf 233 32

27 Markt

hellennous Bruno Paris

Kleine Ulrichstr. 2 bis Domplatz 9

Leipzigerstraße 22-—23
gegenüber dem Ritterhaus

Ruf 24758 und 263 90

r W
einmal bin ich wieder dal

Jn den mit bezeichneten Geſchäften werden
Bedarfsdeckungsſcheine für Eheſtandsdarlehn und
Kinderbeihilfen angenommen.

e Kor Oh ehe
Fischer Co.

Leipziger Straße 5

M. F. Wollmer
Große Ulrichstr. 65-10. Ruf 271 56

Herhert Schreiber
bederwaren Am Steintor 0

e e

ne ſe55 in. kieckert
Ruf 233 32 Leipziger Str. 69, Rut 210 73

Korn Zöllner

Leder-Sobbe
Gr. Steinstr. 26, neben Schauburg

Möhel-Böttcher

Ruf 262 92Leipziger Str. 10

fran? Hdam
Bilder, Große Klausstraße 2

Bilder-Germo
Olgemälde. Einrahmungen

Adoli-Hitler- Ring 1

Soemälde, Eliorahmungen
Walter Reſcharddt

Steinweg 18 Ruf 290 66

Leipziger Strahe 8 Ulrichstr. 13/15

An de ehe
Paul Krause

Geiststraße 39

Johann Heun
Obere Leipziger Strahe 66 e

G de HERBENGABTIKE.-

e Gr. Steinstr. 14 Kut: 23763 erreheerr un en e
Ioche ſo Bettenhaus Bruno Paris Papier KösterWas stemen e en en e et Dannebergi Geiststrabe 69770

Wedoy-Pönicke AG. Wäsche Steinmetz eurt beonhardt
blutGebr. 9

Albrechtstr. 37 Ruf 219 53

Dieses Feld kostet
bei 52 e Aufnahme 2.24.

Möbel- Philipp
Kl. Ulrichstraße 14. Gr. Ulrichstr. 27

Leipziger Str. 10
„Weddy-Pönicke AG.

Ruf 262 92
Otto Blankenstein

Leipziger Straße 71

Mödel-ktage E. Rennert
Obere Leipziger Straße 73

G. Schaible
MöbeiwerksstienGr. Mörkerstrahe 26 Ruf 25685

Bernhurd Schormunn

Univetsitsfsring 17 Ecke Gr. Ulrichstr.

Paul Sommer
Gr. Ulrichstr. 5) Eingang Schulstr-

Vereinigie Tischer meister
Kl. Steinstr. 6, Ruf 266 42

Papier-Kösfer
Große Ulrichstraßeholen Füllhalter, Briefpapier

Friecrich Selert
Stahlwaren kohlschleiferei

Grobe Steinstraße 35 Ruf 31160

Möbel Weſhwanye

Geiststraße 21.
W. F. Wollmer

Große Olrichstr, 6—-10, Rut 271 56

S nene
E. E. Achities

Franckestr. 7 Leipziger Str. 65Rut 258 00 und 25801
Adolt Böning

Adolf-Hitler-Ring 17 Ruf 218 10

Cöhristfan Clgser
Grohe Klaussfrahe 24 Kut 261 38

Wilh. Hechert
Leipziger Straße 69

Aluminium Kieler
Hallmarkt, gegenüb. Präsidium

That 4 Thiele

GBlermann z Semrau

am Markt

Modenaus klehsnauer &60,

Gr. Ulrichstraße 22/25

Luise Graneſß acht.
Wäscheausstattungen

Er. Steinstraße 80 Ruf 264 57Große Steinstraße 9

Johann Heun
Obere Leiprzider Straße 66

H. Schnee Nachf.
Brücdersfraße 2

o

Porzellan-Stlef
Grohe Sieinstrahe 82

ehe

[Naxie Hellwig
Steinweg 3

Immer zu immer
Halle (S.), Gr. VIrichstraße 96

am

Markt

Haufhaus Schon
Am Merk

Anny Tschinbe geb. ken
Wolf u. Weidwaren, Kl. Olrichstr. 2

zen Sapper
Goeistsfrohe 55, Ruf 34558

W. F. Wollmer
Große Ulrichstr. 6—-10. Rut 271 56

Das blatt ler kämilie Möbel -Rusche
Große Krausstrahe

7 klektro-Fritsch
lelpziger Strafe 50, am Riebeckplatz

F. Wollmer
Gr. Ulrichstr. 6-10, Ruf 27150

r
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Lauterbacher Gauleiter von Hannover
Eine beſondere Anerkennungf ür die Hitler Jugend

Berlin, 10. Dez. Die
ſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz meldet: Auf
einer Zuſammenkunft der Reichsleiter und
Gauleiter der NSDAP. beim Stellvertreter

Aufn.: Preſſe Hoſfmann, Zander Muttipten
Gauleiter Hartmann Lauterbacher

des Führers gab Rudolf Heß die Ernennung
des früheren Stabsführers der Hitler
Jugend, Hartmann Lauterbacher, zum
Ganleiter des Gaues Südhanno
ver Braunſchweig bekannt, wobei er
betonte, daß in dieſer Ernennung beſondere

Nativnal e kennung für die geſamte Hitler- Jugend
iege.

Jm Auftrage des Führers übermittelte
Rudolf Heß dem bisherigen Gauleiter des
Gaues Südhannover-Braunſchweig, Bern-
hard Ruſt, und dem ſtellvertretenden Gau
leiter Kurt Schmalz den Dank und die
Anerkennung des Führers für die bisher
geleiſtete erfolgreiche Arbeit. Zu Beginn
der Zuſammenkunft hatte der St vertreter
des Führers nach dem einleitenden Gruß
an Adolf Hitler den Reichsleiter Baldur von
Schirach als Gauleiter des Gaues
Wien herzlich begrüßt.

Gauleiter Hartmann Lauterbacher wurde
am 24. Mai 1909 in Reutte in Tirol geboren.
Schon im Jahre 1924 gründete Lauterbacher
in Kuſſtein eine örtliche nationalſozialiſt:iſche
Jugenögemeinſchaft, die nach Gründung der
HJ. in den Alpenländern in dieſe über
geführt wurde; 1927 trat er dann in die
NSDAP. ein. Aus beruflichen Gründen
verließ er 1928 Kufſtein und ving nach
Braunſchweig, wo er nach kurzer Zeit zum
Gauführer der HJ. Braunſchweig (ſpäter
Südhannover-Braunſchweig) ernannt wurde.
Jm April 1932 wurde er mit der Führung
des Gebietes WeſtfalenNiederrhein beauf
tragt. Jm Jahre 1933 wurde Lauterbacher
zum Obergebietsführer Weſt ernannt, bis
er im Mai 1934 zum Stellvertreter des
Reichsjugendführers Baldur von Schirach
und Stabsführer der HJ. ernannt wurde.
Als dann am 1. Januar 1940 Baldur von
Schirach mit Genehmigung des Führers in
das Heer eintrat, übergab er ſein Amt
ſeinem bevollmächtigten Stellvertreter
Lauterbacher. Aber ſchon am 1. Mai 1940
erhielt auch Lauterbacher die Erlaubnis, in
die Wehrmacht einzutreten. Sein Nachfolgerin der Stellvertretung des Reichbiugend
führers wurde Obergebietsführer Axmann,
der zu dieſem Zweck vom Militär veurlaubt
wurde. Als dann mit der Ernennung
Baldur von Schirachs zum Gauleiter und

i d

Flughafen-Betriebs-Kompanie beim Verladen von schweren Bomben, die die deutsche Ver-
geltung nach England tragen

Reichsſtatthalter von Wien am 7. Auguſt
1940 ſein Stellvertreter Obergebietsführer
Arthur Axmann als ſein Nachfolger im Amt
die Reichsjugendführung übernahm, wurde
Lauterbacher gleichzeitig zum ſtellvertreten
den Gauleiter ernannt.

Lauterbacher iſt Träger des Goldenen
Parteiabzeichens der NSDAP. und Golde-
nen HJ.-Abzeichens und ſeit 1936 Mitglied
des Reichstages

Gauleiter Reichsminiſter Ruſt hatte ſchon
ſeit längerer Zeit gebeten, ihm wegen der
immer wachſenden Aufgaben des Reichs
erziehungs miniſteriums vom Amt eines
Gauleiters, das von Berlin aus nicht mehr
befriedigend verwaltet werden konnte, zu
entbinden.

Tauſendjährige Dichtung unſerer Heimat
„Kufer und Komankiker ein mikteldentſches Dichterbuch“ Unſerem Gauleiter zugeeignet

Die von jedem zu fordernde Kenntnis der
im engeren Heimatbezirk wirkſam gewor-
denen und noch fortwirkenden Kulturkräfte,
die im einzelnen den Standpunkt zu bilden
berufen ſind aus dem er ſich am gediegenſten
in die großen Vorgänge ſeines Vaterlandes
geiſtig vorzutaſten vermag, ſetzt als erſtes
deren faßliche Bloßlegung durch Fachleute
voraus. Das leichtfertige Vorurteil, das in
kultureller Hinſicht gar zu ſchnell beſonders
von Zugewanderten dem „Land der Mitte“,

alſo unſerem Gau, in negativer Tendenz
angeredet wird, beruht ausſchließlich auf
Unkenntnis der tatſächlichen Gegebenheiten.
Dieſe Gegebenheiten werden, ſoweit ſie ſich
auf die Gegenwart beziehen, durch das auf
allen kulturellen Gebieten ganz hervor
ragend wirkſame Leben belegt: der Kultur
pflege auf allen Gebieten. Forſchung und

Lehre, ſie alle ſind erfüllt von vorwärts
drängendem Geiſt und höchſter Verantwor-
tung vor der Gegenwart und Zukunft. Es
iſt begreiflich wenn gerade bei dem gigan
tiſchen Aufſchwung des mitteldeutſchen
Raumes, der innerhalb von rund hundert
Jahren einer Stadt wie Halle einen Bevöl
kerungszuwachs von faſt 200000 Menſchen
brachte, ein Traditionsbewußtſein ſchwinden
kann, eine Gefahr, die einer vrganiſch aus
ſich allein heraus wachſenden Stadt natur
gegeben weit weniger droht. Und es darf
angeſichts vorhandener Traditionsriſſe
grundöſätzlich die liberaliſtiſche Epoche nicht
überſehen werden, die in der Verkennung
der wahren Volkswerte in entſcheidenden

Mäßig, aber
genießerisch rauchen
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Hedagkerſos eine Cigarette an der anderen an
zuzünden, muß zwangsläufig das Genußempfinden
abſtumpfen. Wirklichen Genuß können nur gute
Cigaretten bieten, die Sie langſam Zug für Zug
rauchen.

Entwicklungsphaſen nicht von heute auf
e zu verbeſſernde Schäden angerich-
et hat.

Es iſt daher eine Kulturaufgabe von
ſtärkſter Dringlichkeit, wenn in unſerem
Gau das Beſtreben ſichtbar wird, die Be
ſinnung auf die kulturellen Vorgänge auch
der Vergangenheit zu wecken, aus denen ſich
dann die Glieder einer tatſächlich vorhan
denen Kette greifen laſſen. Gerade in letzter
Zeit wird auf dieſem Gebiete eine ſtarke
Aktivität ſpürbar. Wir denken dabei an
das empfehlenswerte Buch von Siegfried
Berger „Schöpferiſche Menſchen aus
Mitteldeutſchland das wir bereits an
dieſer Stelle ſeines inſtruktiven Wertes
wegen würdigten. Wir denken ferner an
die ſoeben erſchienene neue halliſche Stadt
geſchichte (1. Band) von Rolf Hünicken,
deren beſondere Bedeutung von der MN3
ausführlich hervorgehoben wurde. Nun

liegt uns ein neues Buch vor, das die Werk
ſtätten der Stadt Halle, Abteilung Ver
lagsbuchhandlung, Burg Giebichenſtein, jetzt
herausbringen Ruffer und Romantäche rn Ein mitteldeutſche s
Däſcht er buch“, herausgegeben von Gaus
amtsleiter Stadtſchulrat Dr. Bernhard
Grahmann, mitgeſtaltet von Dr. Curt
Freiwald, Dr. Herbert Koch und Wil
helm Vogelpohl. Die Bild und Buch
ausſtattung beſorgten Hermann Schiebel
und Herbert Poſt. Das Buch iſt im Ge
denken an die Kämpfer des Weltkrieges,
der völkiſchen Erhebung und an die Streiter
für Großdeutſchlands Freiheit und Zukunft
unſerem Gauleiter, Staatsrat Eggeli m g,
zugeeignet. Der Herausgeber ſpricht außer
ſeinen Mitarbeitern dem Oberbürgermeiſter
der Stadt Halle, Prof. Dr. Dr. Weide
mann, für die Förderung der Heraus-
gabe ſeinen Dank aus.

Heldiſcher und ewiger Sehnſuchtszug
Jn ſeinem Geleitwort definiert Dr. Grah

mann den programmatiſchen Titel des 398
Seiten ſtarken Buches wie folgt: „Rufer und
Romantiker haben wir die Männer und
Frauen genannt, die in dieſem mitteldeut
ſchen Dichterbuch zu uns ſprechen. Rufer,
weil ſie wie Luther, Jahn oder Nietzſche
gleich Herolden vor ihr Volk traten als Kün
der einer neuen Weltanſchauung, weil ſie vom
Alltäglichen hinweg zum Ewigen im Daſein
der Nation führten. Romantiker nannten wir
die anderen, weil ſie gegen die verſtandes
mäßige Aufklärung die Ur- und Schöpfer
kräfte der Seele ſetzten, die ſich ihnen offen
barten in der Tiefe des Gefühls, in der
Liebe, in der Kunſt wie in der Muſik, in der
Sprache, im geſamten deutſchen Volkstum mit
ſeinen Märchen, Sagen, Volksliedern und
nicht zuletzt in der großen deutſchen Geſchichte.
Wir ſind uns bewußt, daß wir mit den Be
griffen „Rufer und Romantiker“ nur zwei
beſondere Weſenszüge der deutſchen Seele
herausheben. Der eine iſt der heldiſche, der
andere der ewige Sehnſuchtszug. Beide zu
gleich hat die Natur dem deutſchen Menſchen
ins Herz gepflanzt, den Großen der Nation
im beſonderen. „Schwert und Leier“ gehörten
noch immer zuſammen. Unſere Dichter folg
ten demſelben Geſetz. Jhre Zeit erteilte ihnen
Jen Auftrag, bald das Kämpferiſche, das
Heldiſche, das Opfer herauszuſtellen, bald zur
beſinnlichen Schau an den kriſtallklaren Quell
deutſcher Seele zu führen. Jhren Anteil an
der deutſchen Dichtung aufzuzeigen, hat ſich

das Buch „Rufer und Romantiker“ zum
Ziele geſetzt. Wir hoffen, daß es eine will
kommene Gabe für das deutſche Haus iſt, das
in unſerem Führer wie niemals zuvor
unvergleichlichess Heldentum und ewige
deutſche Sehnſucht und Erfüllung erlebt.“

Wer das Buch durchlieſt, wird erſtaunt ſein
über die Fülle der mit großer Umſicht aus
gewählten Beiträge, die den Zeitraum eines
Jahrtauſends umſpannen, angefangen mit
den Merſeburger Zauberſprüchen, endigend
mit ſolchen lebender Dichter, umfaſſend alle,
die entweder im ſtrengſten Sinne Kinder un
ſerer engeren Heimat ſind oder in ihrem Ent
wicklungsweg zu ihr in näheren Kontakt
kamen.

Aus dem frühen Schrifttum in Mittel
deutſchland leſen wir in ſich abgerundete

roben, u. a. des aus der Sangerhäuſer
egend ſtammenden Minneſängers Heinrich

von Morungen, die Reimvorrede des
Sachſenſpiegels Eike von Repgows (mittel
hochdeutſche Texte mit Ueberſetzung), mittel
deutſche Sagen, darunter Goethes „Hoch
zeitslied des Grafen von Eilenburg“, zwei
köſtliche Stücke voller Schalk aus deutſchen
Volksbüchern. Dann kommen Luther,
Rinckart, Paul Gerhardt und A. H. Francke
zu Wort. Unter den „Abenteurern und Er
zählern des 17. und 18. Jahrhunderts wer
den die Leſer an Joh. Gottfr. Seume (geb.
1763 in Poſerna) höchſtes Vergnügen haben.

Klopſtock, Gleim, Bürger ſind mit mar-
kanten Stücken vertreten, dann die Roman
tik, die in Halle ſo ſtarke Anregung fand

WJ

(Eichendorff, Arnim). Jnnerhalb der Dar
ſtellung des mitteldeutſchen Schrifttums im
19. Jahrhundert ſchildert Georg Heſekiel ſehr
ſtimmungsvoll ein Hallorenfeſt um 1750.
Nietzſche nimmt mit Recht großen Raum ein.
Dann folgen die Lebenden. Von ihnen
einige Namen: Joh. Schlaf, Jungnickel Curt
Freiwald, Siegfried und Arthur Berger,
Jna Seidel, Adolf Kämpffer, Gerhard Eon
radi. Es ſind ſehr ſtrenge Maßſtäbe an
gelegt, hier wie im ganzen Werk, in dem
auch die Mundartdichtung ſich charakteriſtiſch
vertritt, und nur zum Vorteil des Buches,
das wirklich eine Ausleſe vom Beſten dar
ſtellt. Das Schlußkapitel zeigt unſere Hei
mat im Spiegel der übrigen deutſchen Dich
tung. Hierbei finden wir u. a. auch Goethes
Prolog für das Schauſpielhaus Halle zum
6. 8. 1811 und einen Brief Schillers über
eine Aufführung ſeiner „Braut von
Meſſina“ im Theater zu Lauchſtädt. Der
ſehr gründliche Anhang gibt über die ein
zelnen zitierten Dichter Auskunft. Das ge
ſchmackvoll gebundene Buch (Preis 7,80 RM.)
iſt mit 24 Bildtafeln geſchmückt. Man lieſt
es mit Genuß und innerem Gewinn.

Dr. Wilhelm Hambach.

Wertvolle Stiftung an die Univerſität Jena
Der Burghauptmann der Wartburg, Dr. Hans

von der Gabelentz-Linſingen, hat eine größere An
zahl wertvoller alter italieniſcher Werke zu einer
Stiftung vereint, die der Bibliothek der Friedrich
Schiller- Univerſität in Jena zur Nutzung und Ver
waltung überlaſſen worden ſind. Jn der Hauptſache
handelt es ſich dabei um ältere italieniſche Dichter
und um Schrifttum über ſie. Beſonders ſind Dante
und Boccacio vertreten, zum Teil in Jnkunabeln
in ſchönſten Drucken vor 1500.

LangenbeckUraufführung in Stettin
Am 12. Dezember wird im Stettiner Stadttheater

das neue Werk von Curt Langenbeck „Der getreue
Johannes“ uraufgeführt.

Hochſchul Nachrichten
Berlin. Zum Dekan der Wehrtechniſchen Fakultät

der Techniſchen Hochſchule Berlin wurde der Ordi
narius für Allgemeine Technologie an der TH,
Berlin Dr.Jng. Adolf Fry ernannt, der Leiter der
Abteilung Metallkunde an der Chemiſchtechniſchen
Reichsanſtalt iſt.

Berlin. In Berlin verſtarb kurz vor Vollendung
ſeines 63. Lebensjahres der Ordinarius der nordi
ſchen Philologie Dr. Guſtav Neckel. Die Lebens
arbeit dieſes Gelehrten war für die nordiſche Gei
ſtesforſchung von größtem Wert. Seine Schrift
„„Altgermaniſche Kultur“ wirkte bahnbrechend; daran
ſchloſſen ſich die ebenſo bedeutenden Bücher „Ger
maniſche Ur und Vorgeſchichte und „Deutſche Ur
und Vorgeſchichtsforſchung der Gegenwart“. Jm
Alter von 69 Jahren ſtarb in Berlin Prof. Dr. phil.
Otto Kröhnke, der Mitherausgeber des bekann
ten Werkes Korroſion metalliſcher Werkſtoffe“.
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Arbeit und Wirtſchaft

Auch im Kriege Süßwaren!
Z. Bei den Weihnachtsvorbereitungen ſpielen

die Süßwaren ſeit jeher eine beſondere Rolle. Der
Krieg hat nun nicht die Fabrikation von Süßwaren
zum Erliegen gebracht, weil bereits ſeit Jahren
eine zielbewußte Marktordnung wirkſam geworden
iſt, die die wichtigen Rohſtoffe der vom Ausland
abhängigen Fabrikation ſeit langem kontingentiert
hat, ſo daß auch dieſes Gewerbe mit einem be
krächtlichen Vorrat an Rohſtoffen in die Kriegs
wirtſchaft hineingehen konnte. Hinzu kam, daß man
gerade in der Süßwarenherſtellung ſchon ſeit
langem eine Umſtellung in der Fabrikation vorge
nommen wurde. Das Schwergewicht wurde immer
mehr von der Schokolade auf Zuckerwaren und
Dauerbackwaren verlagert. Auch die Lebkuchen und
Marzipanfabrikation ſowie die Pralinenherſtellung
wurden weiter aufrecht erhalten. Zwar wurde die
Herſtellung von Tafelſchokolade verboten, dafür
über die Fabrikation faſt aller übrigen Sußwaren
erhöht oder mindeſtens auf dem gleichen Stand ge
halten. Zucker und Stärkeſirup als wichtige Roh
ſtoffe der Süßwarenerzeugung werden heute ſogar
reichlicher zugeteilt. Der Anteil der ſogenannten
Dauerbackwaren, wie Keks, Zwieback, Lebkuchen,
Honigkuchen uſw. an der Geſamtmenge der herge
ſtellten Süßwaren iſt im Kriege geſtiegen.

Im Hinblick auf die Weihnachtszeit iſt Vorſorge
getroffen worden, daß bei einer geſteigerten Her

ſtellung allgemein etwas größere Mengen von
Süßwaren und Schokoladenerzeugniſſen zur Ver
teilung bereit ſtehen. Zum Teil werden zuſätz
liche Mengen ausgegeben, um den erhöhten Bedacf
zu Weihnachten zu decken. Jntereſſant iſt, daß der
Durchſchntttsverbrauch eines Arbeiterhaushaltes an
Schokoladen und Zuckerwaren im Frieden nur etwa
60. Gramm je Kopf und Monat betrug. Jn anderen
Verbraucherſchichten war dieſe Durchſchnittsmenge
z. T. etwas höher. Auf jeden Fall aber ſind die
heute gewährten Rationen größer als dieſer frie
densmäßige Durchſchnittsverbrauch. Viele Bevöl
kerungskreiſe haben überhaupt erſt im Kriege ge
lernt, den Wert der Süßwaren zu ſchätzen, als
ihnen auf Karten eine regelmäßige Zuteilung zu
ſtand. Der Kreis der Liebhaber von Schokoladen
erzeugniſſen iſt damit beträchtlich angeſtiegen, was
ſich ſelbſt bei gleichgebliebener bzw. geſtiegener Prs
duktion heute zweifellos zum Nachteil derjenigen
auswirkt, die früher einen erheblich größeren Ver
brauch hatten. Alle dieſe Freunde von Süßig
keiten werden heute zwar ihren Verbrauch etwas
einſchränken müſſen. Auf jeden Fall iſt aber dafür
geſorgt, daß neben Schokolade für den Soldaten
als konzentrierte Kraftnahrung auch für die Zivil
bevölkerung ein Kontingent bereitſteht, das ange
ſichts des bevorſtehenden Weihnachtsfeſtes beſonders
begrüßt werden wird.

Schuhwichse ist Kein Bohnerwaechs
Jm Kriege hat die Pflege von Leder, Linbleum

uſw. ganz beſondere Bedeutung gewonnen. Auſ der
anderen Seite ſtehen aber die zur Herſtellung be
nötigten Rohſtoffe, Wachs, Paraffin uſw. nicht un
begrenzt zur Verfügung, ſo daß ſich ein gewiſſer
Erſatzbedarf geltend macht. Um den Verbraucher
vor minderwertigen Erzeugniſſen zu ſchützen, hatte
ſchon der Preiskommiſſar mit ſeiner Anordnung
vom 11. September 1940 die Herſtellung aller Er
ſaſmittel, die erſt nach dem 1. Oktober 1939, alſo
nach Kriegsausbruch, aufgenommen worden ſind,
genehmigungspflichtig gemacht. Findige Unterneh
mer aber fanden noch einen Ausweg, weiße und far
bige Schuhereme in großen Doſen abzufüllen und
als Bohnerwachs zu verkaufen. Daher verbietet
ſeht eine Anordnung der Reichsſtelle Chenmie vom
5. Dezember 1940, Schuh und Lederpflegemittel in
größeren Doſen als bis zu 100 Gramm abzu
füllen. Nur die ſchwarze Schuhereme darf in größe
ren Doſen in den Handel gebracht werden. Außer
dem wird veſtimmt, daß als Bohnerwachs künftig
nur waſſerfreie Fußbodenpflegemittel bezeichnet
werden, die einen beſtimmten Mindeſtgehalt von

Wachs und organiſchen Löſungsmitteln enthalten.

Aktien-Malzfabrik Landsberg
Die oHV der AktienMalzfabrik Landsberg,

Landsberg bei Halle (Saale), nahm den bekannten

nem z

21. Fortſetzung
Keſtner hat mit ſeinem Schlag ein großes
Unheil angerichtet das muß ich ſchon
ſagen. Und denk mal: ich hab's nicht
gleich bemerkt. Ich fiel einen Augenblick
zu Boden und

Erlacher rannte immer ſchneller durchs
Zimmer, erfüllte es mit kleinen raſchen
Rauchwölkchen. Er geſtikulierte mit kurzen
ſcharfen Bewegungen. Ich ſtand aber
gleich wieder auf und wir kämpften dann
noch eine Weile, Blöd, nicht? Es war
ganz finſter. Aber du ſiehſt ein: man muß
ſich doch wehren. Der erſte Schmerz machte
mich gang raſend. Heut find ich's fa komiſch.
Aber damals war's ſcheußlich. Wir ſchlugen
uns er würgte mich und ich biß ihm dabei
in die Hand. Sicher ziemlich tief denn
ich hatte noch lange ſo einen unan genehmen
Bklutgeſchmack im Munde. Der blieb mir
am deutkichſten. Alles andere war wie ein
Alpdruck. Als ich mich endlich losgeriſſen
hatte und glücklich aus der Tür des Ar
beitszimmers raus war taumelte ich
Jrager in die Arme. Der hatte drüben den
Krach gehört und war mir nachgelaufen. Jch
kletterte dann durchs Fenſter und ging auch
ganz ruhig mit Froggy über den Hof in
meine Garderobe zurück. Denn ich wußte
es noch gar nicht verſtehſt du? aFroggy wuſch mir das Blut vom Schädel

ich wollte raſch ein paar Takte üben und
da merkte ich es auf einmal

Ein ſchmerzliches Zucken lief ein paar
mal über Erlachers Geſicht. Er ſtarrte auf
das Klavier. „Na ja mit einem Male
war mir klar, daß ich die Arie verloren
hatte! Das durfte doch nicht ſein!
Ich durfte doch nicht auftreten und plötzlich
keinen Ton rausbringen! Jhr ſaßet jaalle unten. Urſula war in der Loge ich
konnte mich doch nicht blamieren vor euch
allen Und da dachte ich mir, es wäre
beſſer, wenn ich fortliefe und mich irgendwo
perſteckte, bis ich ſie wiedergefunden
hatte

„Wie war das?“ ſagte Loni langſam. Sie
konnte dieſe drückend traumhafte Lähmung
nicht loswerden. „Du ſchickteſt alle weg und
ſchloſſeſt dich ein, zogſt deine Privatkleider
an und ja, warum liefſt du eigentlich
durchs Schloß?“

„Hatte ich denn einen anderen Weg, um
ungeſehen fortzukommen? Ich kletterte
wieder durchs Hoffenſter und ging durch die
Diele. Nach der Straßenſeite war der
Kaſtellan aber der Parkweg ſchien frei.
Gleich darauf ſah ich aber den Gärtner.
Keſtners Mantel hing neben der Gartentür,
den warf ich mir raſch über und machte
daß ich wegkam. Der Gärtner erkannte mich
denn auch nicht. Und draußen auf der
Landſtraße traf ich die Burſchen ich er
zählte ſchon!“ Er ſah zerſtreut lächelnd zum
Bayern hinüber. „Nachher, ein Stück weiter

re
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Abſchluß zum 15. Auguſt 1940 zur Kenntnis und
beſchloß, aus 216 943 RM. Reingewinn eine Divi
dende von wieder 9 v. H. zu verteilen und 11 436
RM. vorzutragen. Die Auszahlung der Dividende
wird auf Veranlaſſung des Reichskommiſſars für die
Preisbildung ausgeſetzt bis zur Durchführung der
allgemeinen Nachprüfung der Preisbildung in der
Malzinduſtrie im vergangenen Geſchäftsjahr.
Ferner genehmigte die Verſammlung die Erhöhung
des Grundkapitals um 1 auf 3 Mill. RM. Die
jungen Aktien, die ab 16. Auguſt 9940 dividenden
berechtigt ſind, werden von einem Bankenkonſortium

übernommen mit der Maßgabe, daß ſie den alten
Aktionären im Verxhältnis 2:.1 zum Kurſe von
100 v. H. angeboten werden. Schließlich wurde der
Vorſtand auf die Dauer von fünf Jahren ermächtigt,
das Grundkapital um weitere 1 Mill. RM. gegen
Sach und Geldeinlagen zu erhöhen. Mitteilungen
aht laufende Geſchäftsjahr wurden nicht ge
macht.

Wie die Agenzia Stefani mitteilt, wird die
italieniſche Zelluloſeerzeungun'g aus
eigenen Rohſtoffen in dieſem Jahr 1 Million D.3.
wird auf 13/4 Mill. Hektoliter geſchätzt.

Die diesjährige Weinernte in Spanien
wird auf 13 Mill. Hektoliter geſchätzt.

e

oben, kam mir auf einmal ein Kerl von
Bärnburg her nachgerannt, der mich zurück
hoken wollte. Jch hatte furchtbare Angſt und
einer meiner Gefährten ſchlug ihn nieder
ich hoffe, dem Mann iſt nichts Schlimmes
geſchehen. Aber wirklich du verſtehſt, ich
konnte keinen Verfolger brauchen!“

In Lonis Kopf ging alles in einem
furchtbaren und ſchmerzlichen Wirbel. Nur
die Hälfte von dem, was ihr Bruder ſprach,
konnte wahr ſein. „Aber warum fragte
ſie mühſam, „warum biſt du überhaupt
rübergegangen? Jch meine, was war das
für ein Streit, den du mit Keſtner hatteſt?

Worum handelte es ſich denn?“
„Wie —-2“ Er zog die Brauen nachdenk

lich zuſammen. „Jch weiß nicht. Jch kann
mich abſolut nicht darauf beſinnen.“ Er
griff mit unſicheren Fingern nach ſeinem
Kopf. „Es tut gleich weh, wenn ich darüber
nachdenken will ich weiß nur, daß ich
durchs Fenſter ins Schloß kletterte und in
der Diele ſtand und auf jemanden war
tete Ja, ſo war's wohl Auf einmal kam Keſtner durch den Verbindungs-
gang aus dem Theater. Jch dachte, es ſei
ein Zufall und wollte lieber, daß er mich
nicht ſähe darum zog ich mich in der
Dunkelheit bis zur Treppe zurück. Aber er
kam mir nach. Jch geriet in Verwirrung,
wußte nicht, was ich tun ſollte und tat
das dümmſte: ich ſtieg die Treppe hinauf
er mir immer nach und auf einmal
hatte er mich in ſeinem Arbeitszimmer ge
fangen!“

Rudolf ſprach ſtockend er atmete tief,
als ob er Schmerzen hätte.

„Aber das iſt ja alles unwichtig, Loni
kind!“ ſagte er und reckte ſich. „Laß mich
nur erſt die Arie wieder haben dann ſind
alle Mißverſtändniſſe leicht aus der Welt ge
ſchafft!

„Jch werde dir die Arie zeigen!“ ſagte
Loni leiſe. „Komm laß mich zum
Klavier!“

„Nein ſagte er plötzlich in ſo grel
lem Ton, daß ſie zuſammenſchrak und der
Bayer beunruhigt einen Schritt näherkam.

Das darfſt du nicht tun! Das darf
keiner! Das wäre ganz falſch. Jch muß
ſie allein finden. Niemand kein Menſch
darf ſich an die Arie heranmachen, ehe ich
ſelbſt ſie gefunden habe. Weißt du, was
ich tun würde, wenn es jemand verſucht?“
Er holte einen kleinen grauſchimmernden
Browning aus ſeiner Taſche. „Jch würde
den erſchießen, der es wagt!“

„Rudolf ſagte ſie zitternd. „Hör mich
doch an! Komm mit zu mir. Du biſt doch
krankl Du brauchſt Pflege Bitte,
hör auf mich!“

„Laß mich in Ruhe!“ Erlacher trat heftig
zurück. „Du verſuch ja nicht, mich holen
u laſſen Verſpricht mir, daß du mich in

uhe läßt, hörſt du ſonſt paſſiert etwas!“
Er fuchtelte mit der Waffe in der Luft herum.

Turnen Sport Spiel
Sinn der Fuß all interpauge

Gar mancher, der jetzt daran denkt, daß der Fuß
ballMeiſterſchaftsbetrieb in der Zeit vom 15. De
zember bis zum 15. Januar pauſiert, daß alſo in
dieſen rund vier Wochen kein Kampf um die Punkte
durchgeführt wird, ſagt ſich in dieſen Tagen ſicher
lich: „Oh, jetzt beginnt wieder die fußballoſe, ſchreck
liche Zeit.“ Gemach, lieber Freund! Jn dieſer Zeit
wird zwar nicht um Meiſterſchaftsehren gekämpft,
dafür haben aber die Vereine Gelegenheit, ſich in
Freundſchaftskämpfen zu meſſen, damit manch inter

-eſſanten Vergleich anzuſtellen zu dem ſie ſonſt,
wenn keine Meiſterſchaftspauſe wäre, wohl nicht
die Möglichkeit gehabt hätten. Viele Vereine wer
den dazu die Gelegenheit wahrnehmen, Lokaltreffen
durchzuführen, die ja immer von beſonderem Reiz
ſind, zumal wenn ſich zwei verſchiedenen Spielklaſſen
angehörende Lokalvereine gegenüberſtehen, von
denen der „ſchwächere“ dann Gelegenheit hat, dem
„ſtärkeren“ „eins auszuwiſchen“.

Es wäre aber überhaupt gut, wenn ſich möglichſt
viel Vereine auf die lokalen Rivalenkämpfe be
ſchränken würden, denn es iſt wohl jedem klar, daß
gerade im Winter, da an die Deutſche Reichsbahn
verſtärkte Anforderungen geſtellt werden, unnötige
Reiſen über größere Kilometerſtrecken vermieden
werden.

Warum denn überhaupt Winterpauſe? wird man
cher Anhänger des runden Lederballes fragen. Nun,
ſie hat ſchon ihren Sinn. Nachdem die Sommer-
pauſe von ſechs Wochen in dieſem Jahre aus guten
Gründen ausfiel, wurde für den Winter eine vier
wöchige Pauſe angeſetzt, wobei bemerkt wurde, daß
die Pflichtſpiele der erſten Runde ſpäteſtens am
15. Dezember beendet ſein und von dieſem Ter
min ab bis zum 15. Januar keinerlei Meiſterſchafts
ſpiele durchgeführt werden ſollen. Jn vielen Be
reichen Großdeutſchlands hatten die Gruppen übri
gens den „erſten Durchgang“ teilweiſe ſchon vor
zwei Wochen hinter ſich, ſpielten aber dennoch wei
ter und ſind ſomit ſchon teilweiſe ganz ſchön im

Vorteil. Das trifft von allen Dingen auf die kleineren
Gruppen von acht Vereinen, ſo z. B. Oſtpreußen,
Mitte uſw., zu und auf jene Bereiche, die in zwei
Gruppen ſpielen, wie z. B. Niederſachſen, Heſſen und
Sudetenland.

Hierbei kann noch bemerkt werden, daß die Neu
geſtaltung der Spielpauſe gar nicht ſo neu iſt, wie
das dem jüngeren Spieler und den jungen Zu
ſchauern vielleicht erſcheint. Denn in früheren Zei
ten, als der deutſche Fußballſport noch im Aufbau
begriffen war, gab es ſowohl eine Sommer- als auch
eine Winterpauſe. Damals war das bei der be
ſchränkten Zahl der Vereine auch noch gut mög
lich. Erſt mit dem Aufkommen des Begriffes „Ter
minnot“ wurden hier Einſchränkungen notwendig,
da es ja in aller Intereſſe lag, einen Meiſter früh
genug zu ermitteln. So fiel dann die Winterpauſe
ganz weg.

Welchen Sinn hat nun die Winterpauſe?
Einmal wollte man den Fußballſpielern für die

in dieſem Jahr ausgefallene Sommerpauſe einen
Erſatz geben, zum anderen iſt es ja kein Geheimnis,
daß vor allen Dingen an die in Kaufhäuſern und
Geſchäften beſchäftigten Fußballſpielenden vor dem
Feſt beſondere Anforderungen geſtellt werden, und
ſo wäre ſicher mancher Verein dabeigeweſen, der
bei wichtigen Meiſterſchaftskämpfen, die in die Vor
und Nachweihnachtszeit gefallen wären, auf einen
oder mehrere Spieler hätte verzichten müſſen.

Und aus noch einem Grunde wird die Winter
pauſe begrüßt werden. In dieſen Tagen haben
dann die Spieler, die ſonſt Sonntag für Sonntag
auf dem Fußballfeld zu finden ſind, die Freude, ſich
ganz ihrer Familie widmen zu können. Außerdem
wiſſen wir nicht, wie Petrus' Abſichten in bezug
auf die Wettergeſtaltung ſind, und wenn er uns in
der Fußballpauſe ſchlechtes Wetter beſcheren ſollte,
dann werden ſowohl die Aktiven als auch die Paſ
ſiven froh ſein, daß an dem betreffenden Sonntag
nicht Fußball geſpielt wird.

Kleine Sporkrundſchau
Die Meiſterſchaft der AmateurStraßenfahrer

wird 1941 in Augsburg durchgeführt. Der Termin
ſteht jedoch noch nicht feſt.

Die genaue Zeitfolge für die Internationale
Winterſportwoche in GarmiſchPartenkirchen 1941
vom 13. bis 23. Februar iſt in der Ausſchreibung
zum großen Winterſporttreffen im Werdenfelſer
Tal enthalten. Zur Durchführung gelangen Wett-
bewerbe im Skilauf mit den deutſchen alpinen
Meiſterſchaften als Kernſtück, ein internationales
Eishockeyturnier für Ländermannſchaften, die
deutſche Kriegsmeiſterſchaft im Kunſtlaäufen der

Frauen und die Reichsſiegerwettbewerbe im Eis

ſchießen. cBerühmte Deckhengſte als Kriegsopfer. Nach einer
Meldung der italieniſchen Zeitung „Popolo di
Roma“ wurden die beiden berühmten franzöſiſchen
Deckhengſte „Non Talisman“ und „Clairvoyan t Opfer des Krieges und ſind leider der
Voſllblutzucht verlorengegangen. Jm Departement
Diſe wurden die beiden Hengſte von den zurück
flutenden franzöſiſchen Truppen als Reitpferde requi
riert und blieben ſpäter in dem heilloſen Durchein
ander verſchollen. Bei den Nachforſchungen nach
den wertvollen Pferden ſtellte ſich jetzt leider her
aus, daß ſie auf dem Rückmarſch kurzerhand geſchlach
tet worden ſind.

Sein Blick irrte ab, fiel auf das Klavier.
Der Ausdruck ſeines Geſichts änderte ſich
fäh. Er ſteckte haſtig die Waffe in die Taſche
und ſetzte ſich vor das Jnſtrument.

„Siehſt du ſagte er wieder, indem er
nerbös zu ſpielen vegann, darum muß ich
ſaren. verſtehſt du? Bis ich ſie wieder

b

Die Töne verwirrten ſich unter ſeinen
ingern. Er biß die Zähne zuſammen. Die

karken Backenknochen traten hervor.
Der Bayer war leiſe zu Loni gekommen

und ſtand neben ihr und beide blickten eine
Weile ſtumm auf den Phantaſierenden.

Dann fuhr Loni auf und flüſterte haſtig:
„Aber verſtehen Sie denn nicht: er iſt doch
krank, er muß in ein Sangtorium, die Ver
letzung muß doch richtig behandelt werden.
Sie dürfen ihn doch hier nicht halten!“

„Aber Fräulein wer hält ihn denn
verteidigte ſich der Bayer. Er zog einen
Stuhl an Lonis Seite und erzählte in unter
drücktem Ton: „Der Herr Erlacher kann
doch tun und laſſen was er will. Verſuchen
S' doch, ihn wegzubringen! Sie haben ja
ſelber g'hört! Wir ham ihm ja auch erſt
zugeredet, aber er will ja net weg! Ge
beten hat er uns, wir ſoll'n ihn verſteckt
halten und er hat uns ein Schmuckſtück
in Zahlung geben. No des is ſo viel
wert, daß er bei uns bleiben kann, ſo lang
er ſelber will. Sie können ganz ruhig ſein,
n er is ganz gut aufg'hoben bei
uns!“

„Bei uns? Wer iſt das?“
Der Mann zögerte einen Augenblick und

ſah ſie forſchend an. „No ſagte er dann.
„Jch denk, Sie ham ſelber ein Intereſſe
öran, nix auszuplaudern. Alſo, ich und mein
Kamerad von der Landſtraß wir ſin Mit
glieder von ei'm Verein, verſtehen S', von
einem Ring Als wir den Herrn Erlacher
auf der Landſtraß getroffen ham, da hat er
ſo komiſch dahergered't wir ſind auch zu
erſt net klug g'worden draus. Aber er hat
uns halt g'falln und wir haben ihn nach
Berlin mikg'nommen und dann ham wir
mit ünſerm Vorſtand gered't. Und no
ja Sie ſagen, er is krank

Er ſah einen Augenblick auf den Sänger,
der völlig verloren in die Muſik am Klavier
ſaß und zu den abgeriſſenen und verſtimm-
ten Tönen vor ſich hinſummte.

„Schaun S', Fräulein es is ja nur
grad der eine Punkt, wo er an Klaps
hat die Arie, von der er alleweil redet.
Des kommt halt immer ſo am Abend über
ihn. Sonſt iſt er ganz verträglich und ruhig
und hockt den ganzen Tag in der Werkſtatt
und arbeitet

„Was tut er?? fragte Loni verblüfft.
„Ja er war doch Schloſſer, net? Er

arbeitet für uns!“ Der Baver grinſte.
„Oh, er is tüchtig er geht uns ganz gut
an die Hand. No und der Vorſtand meint
wir machen uns net ſtrafbar, weil er halt
auf ſeinen eigenen Wunſch bei uns bleibt

net? Er hat ja auch nix verbrochen
und wenn er a paar Wochen zurückgezogen
leben will, ſo is des ja ſei eigene Angelegen
heit. Bei uns kann a jeder auf ſeine Art
ſelig wern!“

Er ſprach weiter endlos, ſchien es
Loni. Und ſie begriff aus ſeinen Worten,
daß die Ringbrüder auf irgendeine Art
Reſpekt vor Erlacher zu haben ſchienen. Es
waren wohl nicht nur ſein Geld und die

pgar Handgriffe, mit denen er ſich an der
Herſtellung ihrer Werkzeuge beteiligte er
„gefiel ihnen halt“. Seine in dieſen Kreiſen
ungewöhnliche Perſönlichkeit hatte eine Art
Einfluß auf die Brüder Gott weiß, was
ſie ſich von ihm verſprachen.

„Nur der Bayer zögerte „des is
ſcho wahr mit der Arie, da is a Schraub'n
bei ihm los. Ham Sie des von Hohenfelde
g'hört?“

Loni wußte von nichts. Und noch leiſer
mit einem vorſichtigen Blick auf den

Spieler, erzählte ihr der Bayer: wie Er
lacher in der Zeitung von der bevorſtehen
den Aufführung des Michael Koroffki in
Hohenfelde geleſen hatte und wie er am
Nachmittag dieſes Tages plötzlich unter Mit
nahme einer Stahlſchere verſchwunden ſei.
Am nächſten Morgen ſei er dann todmüde
und quietſchvergnügt wieder in ſeinem
Schlupfwinkel erſchienen. Und die Ring
brüder hatten ſich aus den Zeitungsnach-
richten und aus ſeinen eigenen Andeutun-
gen zuſammengereimt, daß es ihm gelun-
gen ſei, ſich irgendwo Zutritt auf die, Bühne
zu verſchaffen. Im Trubel des Umbaues
zum zweiten Akt muß er dann in den Ver
ſchlag des Vorhangziehers geſchlüpft ſein,

der gerade auf der Bühne beſchäftigt war.
Und da habe er eben das Drahtſeil durch
ſchnitten.

Fortſetzung folgt

Das tägliche Rätfel
Kreuzworträtſel

Fe

Waagagerecht: 1. Siehe Anmerkung, 6. altägypti
ſcher Gott der Zeit, 7. Behörde, 9. bedeutſamer Zeit
abſchnitt, 11. Behälter, 12. Phantaſiegebilde, 14. deut cher
Badeort 18. Göttin der Morgenrdte, 17. Hausgeiſt,
20. Stadt in der Schweiz, 23. Schulſtadt der Plutokraten
ſöhne, 25. Entwicklungsſtadium von Jnſekten, 26. Fron
arbeit, 27. Sportgerät, 28. ſiehe Anmerkung.

Senkrecht: 1. Kohlenerzeugnis, 2. Warthezufluß,
3. Märchengeſtalt, 4. Hausvogel, 5. eine der Dimenſionen,
6. und 8. ſiehe Anmerkung, 10. ſächſiſche Stadt im Erz
gebirge, 13. Janhagel, 16. amerikaniſcher Männername,

Aleinſtes Teilchen der Materie, 19. Amtetrag
21. Marchen, 22. deutſcher Meiſterboxer, 24. Mißgeſchick

(ch ein Buchſtabe.)
Anmerkung: 1., 6., 8. und 28. ſind vier Handwerker

beruſe. J
Auflöſung des vorigen Kreugzwyrträtſels

Waagerecht; 1. Rundſtedt, 8. Joſef, 9. er
11. Efen, 13. Aa, 15. Eos, 16. Bra u gilt
i. Erg, 20. er, 21. Lene, 23. Enns, 26. Arena, 27. e
leben Senkrecht: Rag, 2. nie, g. Donau, 4. Fge
5. Tee, 6. Effet, 7. Tauſch 10. Darre, 12. Coſin,

Selvw- 17. Agnat, i8. Jrene, 22. Erz, 24. g
3 an.
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